
This is a digital copy of a book that was preserved for generations on library shelves before it was carefully scanned by Google as part of a project 
to make the world's books discoverable online. 

It has survived long enough for the Copyright to expire and the book to enter the public domain. A public domain book is one that was never subject 
to Copyright or whose legal Copyright term has expired. Whether a book is in the public domain may vary country to country. Public domain books 
are our gateways to the past, representing a wealth of history, culture and knowledge that 's often difficult to discover. 

Marks, notations and other marginalia present in the original volume will appear in this file - a reminder of this book's long journey from the 
publisher to a library and finally to you. 

Usage guidelines 

Google is proud to partner with libraries to digitize public domain materials and make them widely accessible. Public domain books belong to the 
public and we are merely their custodians. Nevertheless, this work is expensive, so in order to keep providing this resource, we have taken Steps to 
prevent abuse by commercial parties, including placing technical restrictions on automated querying. 

We also ask that you: 

+ Make non-commercial use of the file s We designed Google Book Search for use by individuals, and we request that you use these files for 
personal, non-commercial purposes. 

+ Refrain from automated querying Do not send automated queries of any sort to Google's System: If you are conducting research on machine 
translation, optical character recognition or other areas where access to a large amount of text is helpful, please contact us. We encourage the 
use of public domain materials for these purposes and may be able to help. 

+ Maintain attribution The Google "watermark" you see on each file is essential for informing people about this project and helping them find 
additional materials through Google Book Search. Please do not remove it. 

+ Keep it legal Whatever your use, remember that you are responsible for ensuring that what you are doing is legal. Do not assume that just 
because we believe a book is in the public domain for users in the United States, that the work is also in the public domain for users in other 
countries. Whether a book is still in Copyright varies from country to country, and we can't off er guidance on whether any specific use of 
any specific book is allowed. Please do not assume that a book's appearance in Google Book Search means it can be used in any manner 
any where in the world. Copyright infringement liability can be quite severe. 

About Google Book Search 

Google's mission is to organize the world's Information and to make it universally accessible and useful. Google Book Search helps readers 
discover the world's books white helping authors and publishers reach new audiences. You can search through the füll text of this book on the web 



at |http : //books . google . com/ 




über dieses Buch 

Dies ist ein digitales Exemplar eines Buches, das seit Generationen in den Regalen der Bibliotheken aufbewahrt wurde, bevor es von Google im 
Rahmen eines Projekts, mit dem die Bücher dieser Welt online verfügbar gemacht werden sollen, sorgfältig gescannt wurde. 

Das Buch hat das Urheberrecht überdauert und kann nun öffentlich zugänglich gemacht werden. Ein öffentlich zugängliches Buch ist ein Buch, 
das niemals Urheberrechten unterlag oder bei dem die Schutzfrist des Urheberrechts abgelaufen ist. Ob ein Buch öffentlich zugänglich ist, kann 
von Land zu Land unterschiedlich sein. Öffentlich zugängliche Bücher sind unser Tor zur Vergangenheit und stellen ein geschichtliches, kulturelles 
und wissenschaftliches Vermögen dar, das häufig nur schwierig zu entdecken ist. 

Gebrauchsspuren, Anmerkungen und andere Randbemerkungen, die im Originalband enthalten sind, finden sich auch in dieser Datei - eine Erin- 
nerung an die lange Reise, die das Buch vom Verleger zu einer Bibliothek und weiter zu Ihnen hinter sich gebracht hat. 

Nutzungsrichtlinien 

Google ist stolz, mit Bibliotheken in partnerschaftlicher Zusammenarbeit öffentlich zugängliches Material zu digitalisieren und einer breiten Masse 
zugänglich zu machen. Öffentlich zugängliche Bücher gehören der Öffentlichkeit, und wir sind nur ihre Hüter. Nichtsdestotrotz ist diese 
Arbeit kostspielig. Um diese Ressource weiterhin zur Verfügung stellen zu können, haben wir Schritte unternommen, um den Missbrauch durch 
kommerzielle Parteien zu verhindern. Dazu gehören technische Einschränkungen für automatisierte Abfragen. 

Wir bitten Sie um Einhaltung folgender Richtlinien: 

+ Nutzung der Dateien zu nichtkommerziellen Zwecken Wir haben Google Buchsuche für Endanwender konzipiert und möchten, dass Sie diese 
Dateien nur für persönliche, nichtkommerzielle Zwecke verwenden. 

+ Keine automatisierten Abfragen Senden Sie keine automatisierten Abfragen irgendwelcher Art an das Google-System. Wenn Sie Recherchen 
über maschinelle Übersetzung, optische Zeichenerkennung oder andere Bereiche durchführen, in denen der Zugang zu Text in großen Mengen 
nützlich ist, wenden Sie sich bitte an uns. Wir fördern die Nutzung des öffentlich zugänglichen Materials für diese Zwecke und können Ihnen 
unter Umständen helfen. 

+ Beibehaltung von Google -Markenelementen Das "Wasserzeichen" von Google, das Sie in jeder Datei finden, ist wichtig zur Information über 
dieses Projekt und hilft den Anwendern weiteres Material über Google Buchsuche zu finden. Bitte entfernen Sie das Wasserzeichen nicht. 

+ Bewegen Sie sich innerhalb der Legalität Unabhängig von Ihrem Verwendungszweck müssen Sie sich Ihrer Verantwortung bewusst sein, 
sicherzustellen, dass Ihre Nutzung legal ist. Gehen Sie nicht davon aus, dass ein Buch, das nach unserem Dafürhalten für Nutzer in den USA 
öffentlich zugänglich ist, auch für Nutzer in anderen Ländern öffentlich zugänglich ist. Ob ein Buch noch dem Urheberrecht unterliegt, ist 
von Land zu Land verschieden. Wir können keine Beratung leisten, ob eine bestimmte Nutzung eines bestimmten Buches gesetzlich zulässig 
ist. Gehen Sie nicht davon aus, dass das Erscheinen eines Buchs in Google Buchsuche bedeutet, dass es in jeder Form und überall auf der 
Welt verwendet werden kann. Eine Urheberrechtsverletzung kann schwerwiegende Folgen haben. 

Über Google Buchsuche 

Das Ziel von Google besteht darin, die weltweiten Informationen zu organisieren und allgemein nutzbar und zugänglich zu machen. Google 
Buchsuche hilft Lesern dabei, die Bücher dieser Welt zu entdecken, und unterstützt Autoren und Verleger dabei, neue Zielgruppen zu erreichen. 



Den gesamten Buchtext können Sie im Internet unter http : //books . google . com durchsuchen. 



1869 



SdSfiLF 





*ß iSS '=j?^ 




FROM-THE-LIBRARY-OF 
- RONRAD ' BURDACH • 








r 



mwfw& m ^mmmm 



1790. 



-OOO^OO« 



Em BEITRAG ZUR GOETHE -LITERATUR 



VON 



HERMAN WENTZEL 



SWCOTt AySMU. 



W. CLAB'S BUCHHANDLUNG (TEMFELTET). 
1869. 



RESERVATION 
COPY ADDED . 



8URDACH 



Der 










an kann nicht sagen, dass Schlesien die hohe Bedeutung, 
^ V welche es in der politischen Geschichte des vorigen Jahr- 
^V^ hunderts einnimmt, auch auf seinen Antheil an den geistigen 
Kämpfen, welche jenen Zeitraum erfüllten, ausdehnen darf. Wol hatte 
es zu einer Zeit, als in Folge eines verderblichen Krieges das geistige 
Leben Deutschlands in seiner regelmässigen Entwickelung gehemmt, 
aus seinem bisherigen Mittelpunkt sich scheu in die entlegensten 
Peripherien flüchten musste, unserer Sprache wenigstens inmitten 
einer über sie hereinbrechenden Barbarei eine Zufluchtsstätte an- 
gewiesen, sie vor Verwilderung sorgsam geschützt und in der That 
ihre formale Ausbildung hoch gefordert; indess waren diese löblichen 
Bestrebungen, da sie von Gelehrten ausgingen, die den Bedürfnissen 
des Volkes wenig Interesse entgegen brachten, auf dasselbe ohne 
allen Einfluss und gingen au demselben ungekannt vorüber:. Es 
folgten Zeiten der Ruhe; aber während diese im übrigen Deutsch- 
land von tüchtigen, einsichtsvollen Regenten benutzt wurden die 
Wunden, die dreissigjäkriges Elend der Wohlfahii; des Landes 
geschlagen, zu heüen, wurden in Schlesien, so lange es noch unter 
dem Scepter der Habsburger stand, die ihre Erbländer sorgföltig 
von jeder Berührung mit dem Reich abschlössen, wenig geeignete 
Schritte gethan um das Land auf eine höhere Bildungsstufe zu 
erheben. Bessere Tage brachen über dasselbe erst herein, als es 
dauernd mit der Krone der Hohenzollem verbunden -wurde. Schwer 
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war die Aufgabe, die dem hohen schöpferischen Geiste des grossen 
Königs zu Theil wurde, einem Volksstamm, der, ohne ausgeprägte 
Nationalität, lange Zeit als Spielball eroberungssüchtiger Nach- 
barn umhergeworfen wurde, ein staatliches Gepräge aufzudrücken 
und ihn an die Zugehörigkeit zu Einem grossen politischen Ganzen 
zu gewöhnen. Langsam nur erstarkte das Selbstgefühl des schwer- 
geprüften Landes; allmählich öffneten sich seine reichen, noch wenig 
berührten Quellen des materiellen Wohlstandes, allmählich fand 
festes Recht und Gesetz bei der Bevölkerung Eingang und Wissen- 
schaft sorgsame Pflege und Unterstützung. So bebaute der König, 
der die Kunst verstand dem Gang der Natur nicht vorzugreifen, 
sondern ihr. Wirken gelassen abzuwarten, mit treuem, unermüdlichem 
Sinn sein Feld, und wenn auch, als sein müdes Ange brach, die 
Frucht, die er gepflegt, noch nicht zur völligen Reife gediehen 
war, so opferte doch später, als ein gewaltiger Kampf für die 
höchsten Güter des Menschen die Leidenschaften des Volks tief 
aufregte und Preussens Thron zu versinken schien, auch Schlesien 
mit eben derselben Hingabe, die die alten Landestheile beseelte, 
das Kostbarste, was es besass, das Blut seiner treuen Söhne, und 
zahlte so dem Nachkommen den Tribut der Dankbarkeit, den der 
Vorfahr reichlich verdient hatte. 

Möge daher die jener glorreichen Erhebung voraufgehende Zeit 
der Vorbereitung, des Ueberganges, die unfertige Zustand^ noth- 
wendig mit sich führte, mit nicht zu strengen Augen angeblickt 
werden, und möge das heutige Geschlecht, das sich mit Recht an 
den Segnungen der Gegenwart erfreut und mit warmem Herzen 
hervorragenden Antheil an dem, was das gesammte Vaterland 
bewegt, nimmt, sich nicht theünahmlos von dem Mangel an geistiger 
Regsamkeit, der ihm in jener Periode Schlesiens noch entgegentritt, 
abwenden. Denn es lässt sich in der That nicht leugnen, dass 
das Erwachen des deutschen Geistes, das sich besonders in dem 
Aufblühen unserer Literatur zeigt, Schlesien nur wenig berührt, 
dass nur mühsam dieses Land von den Wellen der gewaltigen 
literarischen Bewegung, die über Deutschland hereingebrochen war, 



erreicht wurde. Nur zwei Männer, allerdings die Hauptträger unserer 
modernen Büdung, treten mit ümi in eine unmittelbare Berührung: 
Lessing und Groethe; doch Keinen von ihnen führte eigene Nei- 
gung, ein freiwilliger Entschluss in dasselbe; Keiner betrat es 
von der Hoffnung angelockt durch einen Aufenthalt in demselben 
seiner Muse neue Nahrung zuzuführen: im Gegentheil, Beide sahen 
es von wildem Kriegsgetümmel erfüllt, aus seiner friedlichen 
Beschäftigung rauh herausgerissen, seine Fluren, wie Goethe sich 
ausdrückt, mit Kriegern dicht besät; denn Lessing fand in seiner 
Eigenschaft als Gouvernements -Secretair des Generals von Tauentzien 
zwar zunächst das, was er gesucht und hatte suchen müssen, 
eine gesicherte äussere Stellung, daneben aber auch reichliche 
Gelegenheit dem Krieg in unmittelbarer Nähe ins Auge zu schauen, 
und als Goethe dreissig Jahre später seinem Fürsten nach Schle- 
sien folgte, sah auch er die höchste kriegerische Thätigkeit 
ringsum sich entfalten, gewaltige Heeresmassen in Bewegung und 
zum erbitterten Kampf die Schwerter gezückt Und doch welch 
seltenes Spiel des Zufalls! Dem von Friedrich dem Grossen 
kräftig und nachdrucksvoll geführten Krieg entspricht das kühne 
und markige Naturell Lessings, dem versöhnlichen Element Goethes 
hingegen der von Fiiedrich Wilhelm ü. mit dem höchsten Auf- 
wand aller Mittel gegen Oesterreich eingeleitete Feldzug, der 
schliesslich in eine unblutige militärische Schaustellung auslief. 



Äs wird nöthig sein den geschichtlichen Hintergrund, auf welchem 
Goethe uns in Schlesien entgegentritt, wenn auch nur in den all- 
gemeinsten Umrissen zu zeichnen. ^) 

Durch die bedeutenden Erfolge, welche Oesterreich und Russ- 
land in dem 1788 mit der Türkei begonnenen Krieg errangen, 
sah sich der preussische Minister Graf Herzberg zu dem Versuch 
veranlasst von Oesterreich zur Sicheining des politischen Gleich- 
gewichts, das er gefährdet erblickte, eine Ländervertheilung, in 
Folge deren Danzig und Thom, die damals der Krone Polen ge- 
hörten, preussische Besitzungen werden soUten, zu erwirken und 
diese seine Ansprüche im Fall ihrer Ablehnung mit Androhung 
von Waffengewalt durchzusetzen. Durch diese Politik gab sich 
Preusseu, das Ansehen eines Schiedsrichters von Europa; leider 
fehlte es dem König Friedrich Wilhelm H. an Ausdauer um diese 
Rolle, da sie einmal begonnen war, mit Erfolg bis ans Ende zu 
führen; denn als die Schwierigkeiten, die der Durchführung der 
preussischen Pläne entgegenstanden, sich mehrten, als England, 
bis dahin Preussens Bundesgenosse, Oesterreich in seinem Wider- 
stand gegen die preussischen Forderungen ermuthigte, verzichtete 
der König, müde der langwierigen Unterhandlungen, am 2 7. Juli 1790 
auf dem Congress zu Reichenbach auf jede Gebietserweiterung, 
auf jeden Vortheil und begnügte sich mit dem zweifelhaften Ruhm 
Oesterreich einen Frieden, den es, trotzdem es durch denselben 
zur Herausgabe seiner an der Donau gemachten Eroberungen ge- 
zwungen wurde, wegen der Gefahren, die im Innern drohten, 
selbst sehnlich wünschte, vorschreiben zu dürfen. Der Erfolg, den 



Preüssen aus diesen Verhandlungen mitnahm, stand in keinem 
Verhältniss zu den Anstrengungen, die es gemacht hatte, um jene 
mit Nachdruck zu führen. Mehr als 200,000 Mann hatte es ins 
Peld gestellt: gegen Eussland war das Corps von 30,000 Mann 
gerichtet, welches an der litthauischen Grenze der Graf Henkel 
von Donnersmark befehligte; ^ie Hauptarmee lagerte unter dem 
Oberbefehl des regierenden Herzogs Carl Wilhelm Ferdinand von 
Braunschweig in der Grafschaft Glatz: zn ihr begab sich auch 
der König, welcher auf dem Schloss von Schönwalde zwischen 
Frankenstein und Silberberg sein Hauptquartier aufschlug; eine 
zweite Armee, an deren Spitze ^er General von MöUendorf stand, 
war in der Nähe von Neisse in Oberschlesien aufgestellt; die 
dritte Armee endlich, von dem Herzog Friedrich von Braun- 
schweig geführt, scheint die Bestimmung gehabt zu haben die 
Pässe des Eiesengebirges zu decken, erreichte aber, da sie später 
als die übrigen aufgebrochen, nicht vollständig ihr Ziel, sondern 
wurde unterwegs von der Friedensnachricht eingeholt.^) 



^ nter den deutschen Fürsten der damaligen Zeit konnte Prenssen 
in der verwickelten Lage, in der es sich befand, auf keinen zu- 
verlässigeren Bundesgenossen rechnen als auf Carl August Her- 
zog von Weimar. War zwar *kuffz und schmal' sein Land und 
gering die materielle Macht, über die er zu verfügen hatte, so . 
ersetzte doch diesen Mangel bei Weitem der Einfluss, der von 
seiner tüchtigen, Achtung gebietenden Persönlichkeit ausging. Seine 
Stimme wurde, wo sie im Rath der Fürsten laut wurde, mit 
Achtung vernommen; seinem geschickben Eifer ist vor Allem das 
Grelingen des von Friedrich dem Grossen in Angriff genommenen 
deutschen Fürstenbundes zuzuschreiben^). Dieselbe Hingabe an die 
Interessen seines grossen Nachbarstaates bewährte er auch unter dem 
neuen Herrscher. Wenn man seine Thätigkeit unter dem grossen 
König eine überwiegend diplomatische nennen kann, so wird man 
die, welche er unter Friedrich Wilhelm 11. entwickelte, eine mili- 
tärische nennen müssen. Seine Rundreisen an den deutschen Höfen 
hören auf; desto häufiger wird er an dem Hoflager in Berlin 
gesehen: die kriegerischen Verwickelungen, denen Preussen ent- 
gegen ging, Hessen seinem thatkräftigen Geist den Eintritt in 
den preussischen Militärdienst wünschenswerth erscheinen: Der 
König erfüllte seinen Wunsch: er wird zum Generalmajor ernannt, 
zieht mit den Truppen in den Haag ein, und erhält nach seiner 
Rückkehr das ehemalige Rohr' sehe Cuirassierregiment, welches sei- 
nen Standort in Aschersleben hatte*). Mit demselben Eifer, den 
er den Regierungsgeschäften widmet, lässt er sich den neuen 
Wirkungskreis angelegen sein: der Chef inspicirt häufig sein Regi- 
ment und nimmt an den Revuen bei Magdeburg Theü. 



Als nun im Frühjahr 1790 die Spannung zwischen Oesterreich 
and Preussen den höchsten Grad erreicht hatte und die Hoffnung 
auf eine friedliche Beilegung derselben fast vollständig geschvnin- 
den war, war es seine lebhafteste Sorge sich und seinem Regi- 
ment einen Antheil an der bevorstehenden Campagne zu verschaffen. 
Seinen Wunsch sieht er wenigstens theilweise erfüllt: sein Regi- 
ment zwar bleibt in Aschersleben, eine Schwadron nur wird nach 
Halle beordert^); aber er selbst erhält die gewünschte Brigade. 
Herder schreibt an Bjiebel unter dem 28. Mai: *der Herzog ist 
gestern Morgen forigereist^). Er hat vom Könige erlangt dem 
Lager in Schlesien beizuwohnen^ und da etwa eine Brigade zu com- 
mandiren. Sein Wunsch ist also erfüllt'. Am 12. Juni trifft 
der Herzog in Berlin ein, verweilt dort einige Tage und geht als- 
dann nach Schlesien ab. Ehe er am 27. Mai Weimar verliess, 
hatte er Sorge getragen Goethe, welcher nach Venedig gegangen 
war um die aus Italien zurückkehrende Herzogin Mutter zu em- 
pfangen, die Einladung zuzustellen ihn nach Schlesien zu begleiten. 
Der häufige briefliche Verkehr, welcher zwischen dem Weimarer 
Hof und der Herzogin Amalie bestand, erleichterte die Bestellung 
dieser Einladung: in Augsburg, wo Goethe am 9. Juni sich auf- 
hielt, empfing er dieselbe^). * Die Einladimg ins Lager, die ich in 
Augsbuig erhielt', schreibt er vom 22. Juni aus Weimar an den 
Herzog, *und die mir Voigt®) bestätigt hat, ist mir sehr erfreulich'. 

Doch bevor wir den Dichter auf seiner Reise nach Schlesien 
begleitMi, müssen wir die Beweggründe näher ins Auge fassen, 
welche den Herzog veranlassten seinen Freund zur Theilnahme an 
einer Lebensweise aufzufordern, welche zu seiner sonstigen im 
strengsten Gegensatz stand. Dass nicht der eigennützige Wunsch 
ihn stets in seiner Nähe zu haben es war, welcher den Herzog 
antrieb dies seltsame Verlangen an ihn zu richten, bedarf für den, 
der einen Blick nur in diesen grossartig angelegten, jeder klein- 
lichen Regung unzu^nglichen Character gethan, keines weitem 
Belegs; hochsinnig hatte er ihm doch die Mittel gewährt Italien 
länger als ursprünglich es beabsichtigt war zu schauen und ihn 



so eben noch, aus eigenem Antrieb nach Venedig entsendet. Der 
wirkliche Grund muss also anderswo liegen, tiefer als der ersta 
Anschein vermuthen lässt. Was Goethe nach Italien' getrieben, 
was er dort gefunden, hat er selbst oftmals mit eindringlichen 
Worten gesagt. Dort war es ihm vergönnt Natur und Kunst 
mit ungetrübtem Auge anzuschauen und sein künstlerisches Wesen 
durch liebevolle Hingabe an die reine Form zu einer wahrhaften 
Harmonie empor zu arbeiten, den Widerstreit des Stoffes, des 
Inhaltes mit der Form zu heben. Mit schmerzerfülltem Herzen 
verliess er das sonnige Land, das zu betreten bereits der Traum 
seiner Kindheit gewesen; ungern kehrte er zurück unter den trüben 
Himmel, den ahnungsvoll er auf seine Scheitel schwer sich wieder 
senken sah. Sein düsteres Vorgefühl betrog ihn nicht: bei seiner 
Eückkehr sah er, wie er selbst erzählt ^), ältere und neuere Dichter- 
werke in grossem Ansehen, die ihn äusserst anwiderten, Heinses 
ArdingheUo und Schillers Räuber, die freilich seiner in Italien 
gewonnenen Kunstrichtung schroff eni^egenstanden. Doch trug er 
gegen die etwa verderblichen Wirkungen dieser Ausgeburten einer 
zügellosen Phantasie das beste Gegenmittel bei sich: Iphigenie, die 
er in Italien umgedichtet hatte, Egmont und Tasso, die auf den 
Geschmack der Nation oder doch des einsichtigeren Theiles der- 
selben läuternd einwirken konnten. Schlimmer jedoch stand es 
mit seiner socialen Stellung, die er sich seit seiner Rückkehr in 
die Heimath dmxjh einen allerdings bedenklichen Schritt tief er- 
schüttert hatte, und die wol das Meiste dazu beitrug ihm den 
Aufenthalt in derselben zu verleiden. Es war dies sein Verhält- 
niss zur Christiane Vulpius, das, als es offenkundig wurde, in 
Weimar einen Sturm der tiefsten Entrüstung gegen den Dichter 
hervorrufen mu^ste. Am meisten empfand den Wechsel in der 
Stimmung des Dichters die Frau, die durch mehr als 10 Jahre 
bis zu seiner Flucht nach Italien unumschränkte Gebieterin seiner 
Seele gewesen war: die Frau von Stein. Verändert wie sie 
Goethe fand, beging sie die ünklugheit dies Dm merken zu lassen, 
und statt sich in ihn treuen Sinnes hineinzufinden, mitzufühlen 



mit ihm den Schmerz, den er empfand, dass er Italien verloren, 
übersah sie hartnäckig den Umschwung, der im Innern des 
Dichters durch den längeren Aufenthalt in der Feme nothwendig 
hatte stattfinden müssen, wurde sie launisch, kalt, hart, moralisirend ^ ^). 
Der Bruch, der vorauszusehen war, traf auch zeitig genug ein um 
Goethes Herz sehnsüchtig der Feme zuzuwenden. Herder, der 
einzige ausser dem Herzog, der ihn verstand, war fem; auch 
ihn hatte die Sehnsucht, die die Briefe des Freundes aus Italien 
erweckt hatten, in dies Zauberland geführt, und noch nicht war 
er heimgekehrt. Nur der Herzog stand ihm treu, zur Seite: er 
fühlte am Meisten die gewaltige Umwälzung, die in des Freundes 
Seele vorgegangen und wie sehr er der Schonung bedurfte. Aber 
auch er war damals gerade häufiger als sonst von Weimar ab- 
wesend: die neue militärische Beschäftigung, der er sich mit dem 
höchsten Eifer hingegeben hatte, machte ihm seine öftere Entfer- 
nung von seinem Land zur Pflicht. So wurde Goethe, wie 
er selbst von jenem Lebensabfechnitt sagt^^), der Welt entfremdet 
und musste für Alles stehen, und wenn er in der späteren Zeit 
gern des glücklichen Muslichen Verhältnisses, das ihn in dieser 
wunderlichen Epoche lieblich zu erquicken gewusst hätte, gedenkt, 
so ist dieses Geständniss als ein Zoll der Dankbarkeit zu be- 
trachten, den er der anspmchslosen 'Seele, die sich mit jeder 
Existenz neben ihm begnügt hatte, zu entrichten schuldig war. 
Aber gewiss war ihm, als er noch mitten in der Bewegung 
stand, die seine Handlungsweise hervorgerufen, schwer sich den 
Anschein der Ruhe zu geben, den er sich sonst stets bewahrt hatte. 
Er ertmg das Unvermeidliche, das er über sich heraufgeführt, 
der Aussenwelt gegenüber mit Fassung; denn sich Klagen hinzu- 
geben hat er in seinem Leben zu keiner Zeit verstanden; aber 
sein Herz blutete aus mehr als einer Wunde. So keimt und 
reift langsam in ihm der Wimsch den kleinlichen äusseren Ver- 
hältnissen, die ihn in Weimar umgeben, auf längere Zeit entrückt 
zu werden. Schon im Mai 1789 spricht er gegen den Herzog sein 
Bedauern aus, dass er durch das verlängerte Ausbleiben eines 
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ihm zugesagten Besuchs verhindert worden wäre den nordischen 
Campus Martins in Augenschein zu nehmen und fährt dann fort: 
*Das Programm, das Sie mir schicken, macht mir Lust auch 
so etwas einmal zu sehen. Es ist unerlaubt, dass ich noch keine 
Revue gesehen habe, üeber das Jahr wollen wir den Zuschnitt 
darnach machen!' Im kommenden Jahr treibt es ihn wieder 
fort, und wieder ist es das soldatische Treiben, wo der Mann 
noch etwas gilt, das die meiste Verlockung für ihn hat. * Sagen 
Sie mir doch auch ein Wort, wie es Urnen geht?' schreibt er 
im Februar an den Herzog, *wann dies Jahr die Revuen fallen? 
wenn kein Krieg wird. Ich möchte das 90ger Jahr gern 
unterm freien Himmel so viel als möglich zubringen.' 
So viel in des Herzogs Kräften stand den Zustand seines Freun- 
des zu erleichtem, that er; zunächst entsendete er ihn, wie wir 
gesehen haben, Mitte März nach Venedig, von wo Goethe erst 
Mitte Juni zurückkehrte, und als unterdess die Verwickelung 
Preussens mit Oesterreich ein bewaffnetes Einschreiten der ersteren 
Macht in Aussicht stellte, fand er auch die Gelegenheit Goethe 
den gewünschten Anblick eines Feldlagers zu gewähren, indem er 
ihn zu sich nach Schlesien berief. Dankbar erfreut nahm Goethe 
das Anerbieten an, doch konnte er noch nicht sogleich dem an 
ihn ergangenen Ruf Folge leisten: er brauchte einige Zeit sowohl 
zur Erholung von seiner eben erst beendeten venetianischen Reise 
als auch zur Sammlung, zur Vorbereitung für dei^ Eintritt in ein 
ihm gänzlich unbekanntes Land, das, wie er hoffte, ihn gewiss mit 
neuen Anschauungen bereichem würde. *Ich werde Alles ein- 
richten um bald abgehen zu können' schreibt er an den Her- 
zog aus Weimar am 22. Juni; 'manches möcht ich nicht un- 
vollendet lassen .... Eine Wunde am Fuss, die mich hindert 
Stiefehi anzuziehen, wird auch bis dahin heilen; ich erwarte über- 
haupt noch nähere Nachrichten von Urnen. Leben Sie recht wohl; 
nach so langer Zeit verlangt mich sehr Sie wieder zu sprechen. 
Wirken Sie glücklich und behalten mich lieb.' Und am 1. Juli; 
'Nach dem letzten Brief an Ihre Frau Gemahlin sind Sie wohl 
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jetzt schon in Ihren Quartieren jßin wen^ eingerichtet und haben 
vom Marsch einige Tage ausgei-uht. Ich wünsche, dass diese 
grosse Demonstration eines kriegerischen Vorhabens zum Heil und 
Frommen von Deutschland und Europa ausschlagen möge . . . Ich 
habe indessen Alles eingerichtet und eingeleitet, dass ich bald von 
hier abgehen kann .... Ich bereite mich nun auf die Reise vor, 
dass ich sie auch nutze wie sich's gebührt . . . Die Reise, die ich 
zu Ihnen mache, giebt mu* die schönste Gelegenheit in mehr als 
einem Fache meine Begriffe zu erweitern. Das Chaischen, das 
Sie so weit herumgeführt hat, ist auch diesmal ganz glücklich 
von Weimar nach Verona und von da zurückgekommen. Es soll 
mich auch wieder zu Ihnen bringen'. 

Von seinem Freund Knebel, der in Jena lebte, nimmt er 
am 9. Juli mit folgenden Worten Abschied: *Kaum habe ich 
mich von meiner Venetianischen Reise erholt., so werde ich zu einer 
andern berufen, von der ich mir ausser mancherlei Beschwerden 
viel Vergnügen und Nutzen verspreche. Der Herzog hat mich 
nach Schlesien berufen, wo ich einmal statt der Steine und Pflan- 
zen die Felder mit Kriegern besät finden werde. Unterwegs ge- 
denke ich Dresden zu sehen, im Rückw^e Freiberg. Aus Schle- 
sien sollst Du ein Wort hören'. — Doch noch immer verzögert er 
den Aufbruch: sein Fuss bleibt fest gebannt auf der Stelle stehen, 
die sein Theuerstes umschloss, seine Frau imd sein Kind, zu denen 
er nach längerer Trennung so eben zurückgekehrt war, in der er 
sich von den gesellschaftlichen Fesseln, die ihn in seiner Heimath 
einengten, befreit gefühlt, in der aber auch zu gleicher Zeit die 
Sehnsucht nach dem neu gewonnenen Gut gewaltig geschärft wor- 
den. Hart empfand er die Ungunst des Geschicks, das ihm ver- 
wehrte sich an Beidem zu gleicher Zeit zu erfreuen, an der Nähe 
seiner Lieben und an der Trennung von den Kreisen, in denen 
er schiefen, übelwollenden Beurtheilungen ausgesetzt war. Er 
sehnte sich Weimars Atmosphäre zu verlassen, in der Hoffnung 
dadurch seinen Geist ruhiger zu stimmen: aber wohin er auch 
floh, er trug doch mit sich die Sehnsucht nach dem häuslichen 
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Heerd, den er in der gemiedenen Heimath zurücklassen musste. 
So erklärt sich der Widerspruch in seinen brieflichen Aeusserungen 
an Herder, bevor er die Eeise nach Venedig antrat: * ungern', 
sagte er, * trenne ich mich von Hause' und drei Tage später 
tröstet er sich über den Verlust mit den wahrscheinlich äusserst 
wohlthätigen* Polgen, die die Reise auf seinen Körper und Geist 
ausüben würde. Aehnüch war auch der Zwiespalt, der ihn vor 
Antritt seiner schlesischen Reise befiel. Auf das Bereitwilligste kam 
seinem ausgesprochenen Wunsch das Lagerleben kennen zu lernen 
der Herzog entgegen, indem er ihn nach Schlesien berief; hoch 
erfreut wird das Anerbieten angenommen, und doch klingt inmitten 
des zerstreuen dsten, mannigfaltigsten Lebens, das sich vor seinen 
Augen entfaltet, deutlich und vernehmlich die Sehnsucht nach 
seiner HäusHcbkeit hindurch. 

Doch endlich muss er sich entschüessen seinen Fuss weiter 
zu setzen: die Einleitungen und Einrichtungen zu einer baldigen 
Abreise, zu denen vornehmlich die Herausgabe des letzten Theils 
seiner gesanmaelten Schriften, des siebenten, welcher unter Anderem 
auch den Faust enthielt, zu rechnen ist ^% waren wie wir gesehen, 
schon getroffen: er hat keinen Grund länger zu zögern. Vor 
seiner Abreise übernimmt auch diesmal, wie vor seinem Ausflug 
nach Venedig, sein Secretair Suter^^) die Vei-pflichtung die Briefe, 
die aus Weimar an ihn gerichtet würden, ihm nachzusenden. 
Sonnabend am 26. Juli steht endlich seine böhmische Halbchaise, 
ein Geschenk seines Fürsten, mit der er Venedig erreicht, und die 
ihn auch 2 Jahre später nach Frankreich begleitete, vor seiner 
Thür und entführt um ins ferne Land. Schon von Dresden aus, 
das er am 28. erreicht, giebt er Herder Nachricht. *Ehe ich 
von hier abgehe', schreibt er am 30. Juli, 'muss ich Euch ein 
Wort sagen und bitten, dass es den Freunden mitgetheilt werde. 
Den 26. früh ging ich, wie Ihr wisst, von Weimar ab, kam 
gegen 41 in der Nacht nach Gera und wartete die MittagShitze 
des 27. in Rochlitz ab, kam um 11 Uhr Nachts nach Nossen und 
war den 28. früh ^2 achte in Dresden. Ich besuchte gleich Rack- 
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nitz, welcher Hausmarschall geworden und sehr beschäftigt ist, 
sah seine schönen und artigen Sachen, ergötzte und erquickte mich 
an der Galleri^, den Antiken und Gipsen; sah Graf Gessler, 
Körner' s, Titius, Casanova und Adelung u. s. w. und gehe nun 
heute den 30. Nachts wieder ab um über die Stolpischen Basalte 
nach Schlesien zu eilen. Ich habe in diesen zwei Tagen viel 
Guts genossen, wünsche Euch das Beste, was Weimar geben kann, 
und schreibe bald wieder. Lebt wohl!' — 



lerdings durfte Goethe, wollte er den Zweck seiner Reise 
erfüllt sehen, nicht säumen aus Dresden aufzubrechen und sich 
an den Ort seiner Bestimmung zu begeben; denn bereits Tags 
darauf, nachdem er Weimar verlassen, wurde in Eeichenbach die 
Convention geschlossen, welche die Aussichten auf Eröffnung der 
Feindseligkeiten zwischen Preussen und Oesterreich vorläufig in 
den Hintergrund drängte. Ohne daher den Umweg über Breslau 
za nehmen, das er einige Tage später erst kennen lernte, muss 
er den kürzesten Weg, die"Gebirgsstrasse, eingeschlagen haben um 
2um Herzog zu gelangen, dessen Brigade einen Bestandtheil der 
Hauptarmee bildete, die, wie wir bereits wissen, in der Graf- 
schaft Glatz aufgestellt war. Noch traf er die Armee beisammen: 
der König wartete, bevor er das Heer die Rückbewegung antreten 
Hess, erst das Eintreffen der Ratificationsurkunde aus Wien ab. 
Ehe dieselbe anlangte, also in den ersten Tagen des August, 
unternahm Goethe den bedeutenden Gebirgsritt, dessen er noch 
später in den Annalen freilich auf eine Weise gedenkt, die zu der 
Annahme leicht verleiten kann und auch in der That verleitet 
hat, als habe dieser Ausflug gegen das Ende seines schlesischen 
Aufenthaltes stattgefunden. Er sagt wörtlich in denselben: *Eine 
Lustfahrt nach den Salinen von Wieliczka und ein bedeutender 
Gebirgs- und Landritt über Adersbach, Glatz u. s. w. unter- 
nommen, bereicherte mit Erfahrung und Begriffen. Einiges 
findet sich aufgezeichnet' (27,i4). Um die Unsicherheit dieser An- 
gabe nachzuweisen, ist nicht nöthig ein besonderes Gewicht auf 
den Umstand zu legen, dass Goethe, wie urkundlich feststeht, vor 
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seinem Abgang aus Schlesien keine Gelegenheit mehr gefunden 
seinen allerdings oftmals ausgesprochenen Vorsatz die Grafschaff 
Glatz zu besuchen auszuführen; es ist vielmehr ein Zeugniss des 
Dichters selbst, das, weil es aus jener Periode stammt, seine 
eigene biographische Mittheüung auf das Unzweideutigste berich- 
tigt. Goethe übersendet nämlich an Herder aus Breslau bereits 
am 21. August, zu einer Zeit, wo er dasselbe, nachdem er es 
betreten, nicht mehr verlassen hatte, das auch in die Sammlung 
seiner Gedichte (l,2i6) mit nur geringen Veränderungen übergegan- 
gene Epigramm 'Feldlager. 1790', welches in seiner ursprüng- 
lichen Gestalt folgendermassen lautet: 

Grün ist der Boden der Wohnung, die Sonne scheint durch die Wände, 

Und das Vögelchen singt über dem leinenen Dach; 
Kriegrisch reiten wir aus, besteigen Schlesien^ Höhen, 

Schauen mit muthigem Blick vorwärts nach Böhmen hinein; 
Aber es zeigt sich kein Feind — und keine Feindin I — Ol bringe, 

Wenn uns Mavors betrügt, bring' uns Cupido den Krieg! 

Dieses kleine Gedicht verdankt seine Entstehung den lebhaften 
Eindrücken, die der Dichter an Ort und Stelle erhalten, er be- 
nutzt die Zeit der Waffenruhe, verlässt das Lager, reitet ins 
Land hinein, besteigt die Berge, ergötzt sich auf denselben an 
dem Blick nach Böhmen, das in friedlicher Ruhe unbewacht vor 
ihm erscheint ^*). Es ergibt sich von selbst, dass, zu einer späteren 
Zeit unternommen, jener Ausflug nicht mehr den kriegerischen 
Hintergrund haben konnte, der die Pointe des Epigramms, bildet. 
Denn noch in der ersten Woche des August zog sich das krie- 
gerische Leben von der böhmischen Grenze nach Schlesiens Haupt- 
stadt zurück: am 8. August wurde in Reichenbach dem Mi- 
nister von Herzberg vor dessen Abreise nach Breslau von der 
Bürgerschaft eine Ovation bereitet um, wie es in der damaligen 
Schlesischen Zeitung heisst, demselben ihre Freude wegen des in 
ihrer Stadt gehaltenen und am 27. Julius zur Vollendung ge- 
diehenen Pacificationscongresses auf eine feierliche Weise an den 
Tag zu legen; am 10. treffen die Truppen in Breslau ein; ein 
Theil derselbei^ darunter die Brigade des Herzogs, wird in die 
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benachbarten Dörfer einqnartirt; der Herzog selbst, in dessen Ge- 
folge sieh Goethe befand, schlägt am Tag seiner Ankunft sein 
Hauptquartier in Gräbschen (Grebischen oder Grabschen damals 
genannt) auf, einem Dorf, das dem zu jener Zeit Freien Ftii-st- 
lichen Stift ad St. Vincentium gehörte, und bezieht am folgenden 
Tag mit Goethe eine Wohnung in der Stadt. Den 11. endlich, 
Mittwoch, langt der König unter dem Jubel des Volkes in Bres- 
lau an um daselbst oder vielmehr in dessen unmittelbarer Nähe, 
in der Hohenloheschen Villa zu Altscheitnig, umgeben von seiner 
Generalität und dem diplomatischen Corps, das Ta^ vorher aus 
Reichenbach eingetroffen war, an der Spitze seines Heeres die 
Aufnahme abzuwarten, welche seine Friedensvorschläge bei der 
Pforte finden würden. So war auch Goethe genöthigt worden die, 
Gebirgsgegend zu verlassen, so schwer ihm auch die Trennung von 
ihr fallen mochte, die er sich nur durch die Hoffntmg auf ein bal- 
diges Wiedersehen erleichtert zu haben scheint. *Ich mache eine 
Reise durch die Grafschaft Glatz', schreibt er am 10. August, 
dem Tag seiner Ankunft in Gräbschen an Herder, *und kehre 
nach Dresden dann über Freiberg zu Euch zurück'. Ueber die 
Eindrücke, die er bei seinem Eintritt in Schlesien von Land und 
Leuten empfangen, wusste er in der späten Zeit, als er seine An- 
nalen oder Tag- und Jahreshefte abfasste, Nichts mehr zu be- 
richten: seine Aeusserangen über diese Zeit seines Aufenthaltes 
sind überhaupt knapp und dürftig, ja, wie bereits gezeigt, un- 
genau; denn wenn er sagt (27,i2): *Kaum nach Hause gelangt, 
ward ich nach Schlesien gefordert, wo eine bewaffnete Stellung 
zweier grossen Mächte den Congress von Reichenbach begünstigte. 
Erst gaben Cantonnirungsquartiere Gelegenheit zu einigen Epigram- 
men, die hie und da eingeschaltet sind', so war iHtti schon aus 
dem Gedächtniss entschwunden, dass er bereits in Augsburg die 
Einladung nach Schlesien erhalten und femer dass sich unter 
den Epigrammen, welche in seinen gesammelten Gerichten eine 
Aufnahme gefanden, nur eins befindet, dessen Entstehung auf diese 
Periode zurückzuführen ist, nämlich das erwähnte * Feldlager'. 
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Zum Gltick sind die wenigen Briefe, die er von Breslau aus 
an Herder gerichtet, ^^) einigermassen im Stande uns einige Auf- 
klärung über die Einwirkungen zu geben, die der Anblick des 
ihm völlig fremden Landes auf ihn ausübte. Schon im ersten 
Brief (vom 10. Aug. Nr. 73) berichtet er mit unverkennbarer 
Freude, dass er sich von den Schönheiten, die er auf seinen Streif- 
zügen durch dasselbe angetroffen, behaglich berührt fühle; auch 
sein Geist gab sich willig dem freundlichen Zauber gefangen, der 
über dem schleöisohen Gebirge ausgebreitet ist, das, wenn es auch 
des gigantischen, majestÄtischen CJharacters entbehrt, der die Alpen- 
welt auszeichnet, doch gerade durch seine Lieblichkeit, seine har- 
monische Mannigfaltigkeit niemals verfehlen wird auf den Be- 
sucher, der seiae Augen richtig zu gebraru^eu gelernt hat, einen 
tiefen nachhaltigen Eindruck hervorzubringen. Und dass Goethe ein 
solcher war, hat er durch seine Schilderungen der Schweiz, Ita- 
Kens bewiesen, die er mit dem Auge eines Malers geschrieben 
hat. Daher hat das Lob, das gerade er Schlesien zollt, hohe 
Bedeutung: es kommt voll und ungeMscht aus seiner Seele, durch 
keinen äusseren Zwang hervorgerufen; man hört den unparteiischen 
Beobachter aus jedem Wort heraus, wenn er sagt: *Seit An- 
faage des Mojoats bin ich nun in diesem zehnfach interessanten 
Lande, habe schon manchen Theil des Gebdrgs und der Ebene 
durchstrichen und finde, dass es ein sonderbar schönes, sian- 
lidlies und begreifliches Gan^e macht. Manche Unannehmlichkeit 
und Plage wird durch neue Begriffe und Ansiditen vergütet. 
Ich werde viel ta erzählen haben, wenn es mir im Winter 
wieder ei^iählerlich wird. Schreiben kann ich nicht, das wisst 
Ihr\ Sem Versprechen, das er seinen Weimarer Freunden ge- 
geben, viel von Schlesien zu erzählen^ hat er auch gehalten; 
denn das 'schöne Schlesien' wurde von da an in Weimar ein 
Gegenstand hohen Interesses. Auch noch später im Jahre 1822 
gedenkt Goethe bei der Abfassung »der Campagne Sdblesiens als eines 
bedeutenden Landes (25,.i54). 



Mjer unmittelbare Verkehr mit der freien Natur, in dem Goethe 
bisher gestanden, hatte mit seinem Eintritt in Breslau vorläufig 
ein Ende: es beginnt nun das zerstreuende Leben in der Haupt- 
stadt, das diesmal noch bedeutend durch die Anwesenheit eines 
glänzenden, prachtliebenden Hofhaltes gehoben wurde. Festliche 
Tage waren über die alte Stadt hereingebrochen, die auch ihrer- 
seits den hellsten Schmuck und G-lanz anlegte um ihrem König, 
der längere Zeit in ihr zu verweilen gekommen, den Aufenthalt 
so angenehm als möglich zu gestalten. Diners, Soupers, Assem- 
bleen, BäUe, Eevüen, Feste jeglicher Art folgten In nur selten 
unterbrochener Eeihe auf einander. . Jeden Sonntag, und zwar un- 
mittelbar nach dem Gottesdienst, der regelmässig vom König und 
dem Kronprinzen, dem nachmaligen König Friedrich Wilhelm HL, 
besucht wurde, und jeden Mittwoch war grosse Cour, an die 
sich ein Diner anschloss; die übrigen Ta^e der Woche wurden 
grossentheüs von Festlichkeiten in Anspruch genommen, die die 
Spitzen der Behörden sowie die Kaufmannschaft zu Ehren des 
Monarchen veranstalteten. Der dirigirende Minister in Schlesien 
Graf Hoym, der geheime Etats- und Justizminister Freiherr 
von Dankelmann, der Gouverneur von Breslau, der wackere 
General von Tauentzien, der Fürstbischof liehe Goadjutor Fürst 
von Hohenlohe - Hartenstein^^ wetteiferten mit einander in 
gastlichen Aufmerksamkeiten gegen ihren Königlichen Herrn. Aus 
dieser Reihe frohbewegter Tage treten zwei hervor, der 11. August, 
der Einzugstag, und der 17. Ai^st, der Jahrestag der Thron- 
besteigung Friedrich Wilhelm H., von denen namentlich der letztere 
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Tor den übrigen mit nngemeinem Glanz begangen wurde, der be- 
sonders in dem yon der Kaufmannschaft im Zwinger veranstalteten 
Gartenfest seinen Höhepunkt erreichte. Und nicht gefH-lsdit war all 
der Jubel, die Begeisterung, die die Bewohnerschaft Breslaus dem 
Xönig entgegenbrachte: das heitere, leutselige, wohlwollende Wesen, 
clas derselbe im Priyatverkehr an den Tag l^te, konnte unmöglich 
iLuf ein so sinnlich erregbares Volk, wie die Schlesier und zumal 
die Breslauer sind, einen Eindruck zu machen verfehlen. Stets 
l)ereit zu helfen, wo seine Güte in Anspruch genommen wurde, 
gab er auch während seines Aufenthaltes in Breslau mehrfache 
Beweise seiner Gutherzigkeit, die die damaligen öffentlichen Blätter 
auch gebührend hervorhoben. Dazu gesellten sich noch zwei wich- 
tigere Momente: die Freude über den erhaltenen Frieden, die 
natürlich bei der mächtigen Kaufmannschaft eine hohe sein musste, 
und ganz besonders der Glanz, der die scheinbar gebieterische 
Btellung umstrahlte, die der König in den Augen seines Volkes 
nadi den zu Beichenbach geführten Unterhandlungen einnahm. ^'^) 

Mitten hinein in dieses reichbewegte Leben versetzt, das sich 
vor seinen Augen entfaltete, nahm auch Goethe an demselben 
einen lebhafteren Antheil als er später für gut findet einzugestehen. 
Denn wenn man den Bekenntnissen, die er über seinen Breslauer 
Aufenthalt in den Annalen niederlegt, unbedingten Glauben schen- 
ken wollte, müsste ipan ihn sich* von jedem Verkehr mit der 
Aussenwelt abgeschlossen denken. Es lässt sich aber mit Be- 
stimmtheit nachweisen, dass die dort von ihm gemachten Angaben 
i)edeut^den Einschränkungen unterworfen sind. Seine Worte, mit 
denen er an seinen Aufenthalt im Feldlager anknüpft, sind fol- 
gende: 'In Breslau hingegen, wo ein soldatischer Hof und zu- 
gleich der Adel einer der ersten Provinzen des Königreichs glänzte, 
wo man die schönsten Begimenter ununterbrochen mai*schiren und 
manoeuvriren sah, beschäftigte mich unaufhörlich, so wunderlich 
es auch klingen mag, die vergleichende Anatomie, weshalb mitten 
in 4er bewegtesten Welt ich als Einsiedler in mir selbst 
Abgeschlossen lebte'. Nach einigen Angaben über Entstehung 

2* 



20 



tmd Fortgang dieses Stndituns schliesst er alsdann: 'Eüerauf warezL 
alle meine Arbeiten, auch die in Breslau, gerichtet: die Angabe 
war indessen so gross, dass sie in einem zei'streuten Leben nicht 
gelöst werden konnte' (27,i3u. u). Mit diesem Bild, das er von 
seinen in Breglan verlebten Tagen entwirft, stimmt jedoch nur 
dem kleineren Theil nach die Wirklichkeit, soweit dieselbe sich. 
theils aus anderen Aeusserangen des Dichters selbst theils aus. 
Aufzeichnungen der Personen, die mit ihm in Breslau in Berührung 
gekommen, feststellen lässt, überein. G^nz anders nämlich lautet 
sein Bericht, den er am 11. Tag seiner Anwesenheit in Breslau,, 
am 21. Angust, von dort aus an Herder sendet: *Wenn Du eia 
Freund von Eesultaten wärst, so könnt' ich gegenwärtig damit 
anfwarten. Gegenstände genug habe ich gesehen und mir 
manches dabei denken können. Schlesien ist ein sehr interessante» 
Land, und der Augenblick ist interessant g^mg. Eine Menge 
Menschen lerne ich kennen, neue Verbindungen werde ich wohl 
schwerlich eingehen'. So sehen wir ihn doch in lebendigem Verkehr 
mit seiner ümgebmig viele Eindrücke an&iehmen, wenn auch 
keinen festhalten und seine voUe Seele nirgendwo einsetzen, kurz 
in!die geistige Disposition versetzt, in der er, wie er sich in der 
* Zwischenrede' seiner Campagne in Frankreich äussert, sich 'durch 
manche Erfahrung aufgeklärt und erhoben gesehen und zugleich 
durch anmuthige Zerstreuung hatte hin und her gaukeln lassen* 
(25,164). Dass er dabei wirklich vergleichende Anatomie getrieben^ 
unterliegt, wenn auch in seinen auf diesen Zweig der Natur- 
Wissenschaften sich beziehenden Schriften sich keine findet, deren 
Abfassung in diese Zeit seines Lebens zu setzen ist, keinem Zweifel, 
da er in dem einzigen Schreiben, welches er aus Schlesien an 
seinen Zögling Fritz von Stein unter dem 31. August richtet, 
ausdrücklich jene wissenschaftliche Beschäftigung erwähnt: *In allem 
dem Grewtihle hab' ich angefangen meine Abhandlung über die 
Bildung der Thiere zu schreiben'. ^^) 

Wie weit Goethe sich an diesem Gewühl, das ihn umringte, 
betheiligte, lässt sich noch im Ganzen wol erkennen, wenn auch 
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mancfbe Einzelheit^, die für unsere Kenntniss von seinem Leben 
und Treiben von Wichtigkeit wärwi, schmerzlich venniast werden. 
Yor Allem tragen an diesem üebelstand die meiste Schuld die 
damaligen öffentlichen Blätter Breslaus, die 8dileaische priyilegirte 
Zeitung und die Provincialblätter, von denen man mit vollem 
Beoht erwarten kann, dass sie einiges Interesse für den seltenen 
Besuch an den Tag gelegt haben würden. Die Provincialblätter 
retten zwar noch ein^rmassen die Ehre der Provinz durch 
folgende lakonische Notiz, die sie im Augusiheft bringen (S. 183): 
*Der Herr geheime -Bath v. Goethe hat den regierenden Herzog 
-von Weimar nach Breslau begleitet*. Die Schlesische Zeitung da- 
gegen, die damals dreimal wöchentlich, gewöhnlich in zwei Bogen 
Quartformat, erschien, also über genügenden Baum zu verfügen 
hatte, hüllt sich in Betreff Goethes in das tiefste Schweige, ein 
Umstand, der an seiner Sonderbarkeit dadurch nichts einbüsst, 
dass dieselbe Redaction, welche so hartnäckig Goethes Existenz 
in Breslau übersieht, es doch nicht unter ihrer Würde gehalten 
eine, wie es den Anschein hat, in einw Wiener Zeitung gefun- 
dene Correspondenz vom 12. Jnni in ihrer Nummer, vom 19. Juni 
abzudrucken, aus welcher hervorgeht, dass Goethe als Begleiter 
der aus I^ien zurückgekehrten verwittweten Herzogin von Sachsen- 
Weimar am 4. Juni in Innsbruck angekommen ist.^^ Von der 
publicistischen Seite also jeder directen Mitwirkimg , bei unserem 
Unternehmen einige Helle Über die Zeit zu verbreiten, welche 
Goethe in Breslaus Mauern zubrachte, beraubt, müssen wir uns 
nach anderer Hilfe umsehen. Da wir oben aus seinen eigenen 
Worten an Herder gesehen haben, dass er in Breslau mit vielen 
Menschen in eine wenn auch nur oberflächHdie Berührung getreten 
sei, so wird nun der Versuch gemacht werden müssen festzu- 
stellen, wer diejenigen gewesen siad, mit denen er damals in 
Verkehr gestanden hat Hierbei wird es sich ans äusseren Gründen 
empfehlen dieselben in zwei Klassen zu sondern, von denen die 
eine die Einheimisdien, die andere diejenigen umfasst, welche 
gMch ihm sich nur vorübergehend in Schlesiens Hauptstadt auf- 
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hielten, entweder ans eigenem Antrieb oder durch irgend einen 
äusseren Zwang veranlasst in Folge der Anwesenheit des Königs 
dort längeren Aufenthalt zu nehmen. 

Vergegenwärtigt man sich, dass Goethe, der durch des Herzog» 
Wohlwollen zu der höchsten ihm in seinem Land erreichbaren 
Stellung emporgehoben wurde, zu der eines Kammerpräsidenten, 
auch für die kleinsten Einzdheiten des Staatshaushaltes eiu hohes 
Interesse ze^te, selbst sogar nicht verschmähte Tage lang in 
schlimmster Jahreszeit im Land umherzureisen um die Recruten- 
aushebungen zu leiten oder sich an sonstigen Geschäften von unter- 
geiordneter Bedeutung zu betheiligen, so wird wol die Vermuthung 
nahe liegen, dass er seine Anwesenheit in der* Hauptstadt, von 
welcher sich die Fäden einer anerkannt tüchtigen Verwaltung über 
die ganze und zwar materiell sehr bedeutende Provinz verbreiteten, 
wol eher dazu benutzt haben würde sich einen eigenen Einblick 
in das Triebwerk der grossen Staatsmaschine zu verschaffen, die 
er in unmittelbarster Nähe arbeiten sah, als das doch wol etwas 
zweifelhafte Vergnügen sich zu gewähren seine Zeit im engen 
Verkehr mit seinen Breslauer Stiefbrüdern in Apoll zu verderben. 
Diese seine oft bewährte Hinneigung zum Practischen musste 
jedenfalls dem Herzog äusserst ei'wünscht sein, da dieser selbst 
durch das zerstreuende Leben, an dem er den regsten Antheil 
nahm, in dem Mass als er wünschte seine Aufmerksamkeit auf 
die administrativen Einrichtungen, die in Schlesien bestanden, zu 
richten verhindert war. Wenn der Herzog daher nach seiner 
Rückkehr an Knebel unter dem 21. October schreibt: 'Der lange 
Aufenthalt in Schlesien gab mir Gelegenheit menschliche und 
staatswirthschaftliohe Verhältnisse Jkennen zu lernen, von welchen 
ich das Gute bei mir nachahmen zu können wünsche', so wird 
ein grosser Theü dieser neu gewonnenen Anschauungen durch die 
iMtige Vermittelung Goethes entstanden sein. 

Unter allen Zweigen der Verwaltung ist keiner, der mit 
Goethes .Neigung zu naturwissenschaftlichen Studien in so enger 
Verbindung steht und an dem er deshalb mit so grosser Liebe 
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hing als das Bergwesen. Welchen lebhaften Antheil er von jeher 
an demselben genommen, zeigt die sinnige einfa.che Bede, die er 
am 24. Februar 1784 bei der Eröffnung des neuen. Bergbaues 
zu Dmenau gehalten, zeigen femer viele Stellen in seiner Corres- 
pondenz, in welchen er mit den wärmsten Wünschen die weitere 
Entwickelung desselben b^leitet. Daher wird es nicht be&emdend 
erscheinen, dass er die günstige Gelegenheit, die er gerade zu 
jener Zeit in Breslau fand, seine Kenntnisse und Anschauungen 
in diesem Verwaltungszweig zu bereichem, nicht unbenutzt 
vorübergehen Hess; denn von der Begierung Friedrich Wilhelm 11. 
ab datirte ein neuer Umschwung des schlesischen Bergwesens, für 
dessen Eegelung in der kürzesten Zeit verhältnissmässig viel gethan 
war. So ist es besonders der Oberbergrichter Freiherr von 
Sc huckmann, der spätere preussische Minister des Innern und 
der Polizei, der bald Goethes Aufmerksamkeit auf sich zu lenken 
verstand. Zwar war es nicht das amtliche Interesse, das beide 
Männer zusammenführte, ihre Bekanntschaft vermittelte, sondern 
ihre beiderseitige Freundschaft mit dem Musiker Johann Friedrich 
Eeichardt, der damals in Berlin als königlicher Kapellmeister 
angestellt war. Natürlich suchte Schuckmann sobald als möglich 
die Bekanntschaft des ausserordentlichen Mannes, der ihm besonders 
dnreh Jßeichardts Mittheilung kein vollständig Fremder mehr 
vear, zu machen und theilte seinem Freund das Gelingen seines 
Untemdunens auch bald mit. ' Diese Correspondenz, so kurz sie 
auch ist, ist es, die uns den reichhaltigsten Einblick (wenn hier 
überhaupt der Superlativ eine Anwendung finden darf) in das 
Leben, das Goethe in Breslau führte, gewährt und durch deren 
Bekanntmachung wir zu gleicher Zeit zu dem lebhaftesten Dank 
dem Herausgeber Herrn von Holtei verpflichtet sein müssen, der 
dieselbe in den Westermannschen ülustrirten Monatsheften (1864 
Nr. 1) veröffentlichte. Wh* erfahren aus ihr über die ersten 
Tage, die der Dichter in Breslau zubrachte, einige Einzelheiten, 
die besonders für diejenigen von Interesse sein müssen, die sich 
ntkjh immer nicht von der liebgewordeneh Vorstellung befreien 
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können, Groethe sei zeitlebens ein Verehrer des steifsten Ceremoniells 
gewesen. Es ist oben gezeigt worden, dass der König Mittwoch am 
11. ÄT^ust seinen Einzug in die schlesi^he Hauptstadt hielt, an 
welchen sich unmittelbar die Cour anschloss. Q-oethe, der bereits 
Dienstag mit dem Herzc^ angelangt war, macht nun allerdings 
in seiner amtlichen Eigenschaffc dem preussischen Monarchen die 
Aufwartung, bei welcher Gelegenheit er von Schuckmann zum 
erstenmal erblickt wird. Doch hören wir den Bericht, den 
dieser noch an demselben Tag an Eeichardt nach Berlin sendet: 
'Heute war bei Ankunft des Königs grosse Cour. Ich sah einen 
farbigen Ilock, — gegen das Costüm, und aus diesem supplicanten- 
ähnlichen gemeinen Rocke ein ungemeines Gesicht hervorblick^ti. 
Fragte lange vergebens nach dem Eigenthümer — und höre 
endlich — Goethe! Wir machten Bekanntschaft, aber freilich 
wie man sie so macht. Ich nahm Deinen Namen zum Empfehler 
und hoffe ihn wohl noch mehr zu sehen.' Ein weiterer Verkehr 
scheint sich auch zwischen beiden Männern bald entwickelt zu 
haben; denn kaum acht Tage später, Dienstag den 17. August, 
an dem festlichen Tag der Feier der Thronbesteigung Friedrich 
Wilhelm 11., war Goethe Schuckmanns Gast, und Beide begaben 
sich erst nach ihrer Mittagsmahlzeit in das Gewühl des Zwingers, 
woselbst die Kaufinannschaft zur Feier des Tages dem König 
eiu Diner gab^ an welches sich ein bis in die späte Nacht 
währendes Gurtenfest schloss. Schuckmann schreibt am 18. August 
an Eeichardt: 'Goethe ass gestern Mittag grade bei Ankunft 
Deines Briefes mit mir, und ich konnte ihm seine Einlage also- 
gleich geben. Nachmittag waren wir im Zwinger, und da 
war's denn wo wir Müsse und Einsamkeit genug fanden viel und 
vertrauter mit einander zu reden.' Eben derselbe Brief meldet 
weiter, dass Goethe den 18. August an der Mittwochcour sowie 
an dem darauffolgenden Diner, das der König gab, Theü genommen 
habe. 'Goethe lässt Dich grüssen', lautet der Schluss des Schrei- 
bens 'und Dir sagen, er werde nächstens schreiben. Er wollt 
es durch mich; da ich^ ihm aber heut auf der Cour sagte, dfifes 
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ich heut - SGhreibei, imd er Mittag gebeten war, so muss er es 
unterlassen'. Leider folgt nur noch ein und zwar nach Goethes 
Abreise geschriebener Brief an Beiehardt, in welchem Schuckmaain 
einen Bückblick auf die ndt seinem neuen Freund verlebte Zeit 
wirft und vor Allem gern bei der mäohügen Persönlichkeit desselben 
verweilt. Er sagt: 'Böse Beispiele verderben gute Sitten und so 
macht der Anblick imponirender Müssiggänger faul, oder vielmehr 
das sinnlose Drehen in ihrem Kreise zu leer, um sich in solcher 
Stimmung dem Freunde zu nahen. Doch bin ich äusserst zufrieden 
über diese verlebte Zeit, in der ich im grössten Contrast auch 
manche Stunden des höchsten Lebensgenusses gehabt habe. Ohne 
dass ich Dir's sage, wirst Du errathen, dass ich sie Groethfen 
verdanke. Ich bin sehr nalie und innig mit ihm bekannt geworden 
und habe einen vortrefflichen Menschen an ihm gefunden. Was 
ich Dir über seine Schwierigkeit im Ausdruck schrieb, war ganz 
weg, sobald . er herzlich ward und ausser der Convention mit 
mir lebte. Kalt kann er eigentlich nicht reden, und dazu will 
er sich mit Fremden zwingen; und das wohl aus guten Gründen. 
Vertraut folgt er seiner Natur und wirft aus dem reichen Schatze 
die Ideen in ganzen Massen hervor. Ich möchte sagen: er spricht, 
wie der Alg^braist rechnet, nie<ht mit Zahlen, sondern mit Grössen, 
und seine lebendige Darstellung ist nie Gaukelspiel der Phantasie, 
sondern seine Bilder sind immer das wahre Gegenstück, was die 
Natur dem Dinge gab, und führen die Hörer ihm zu, nicht ab'. 
Zum Beweis, dass Goethe nicht so abgeschlossen, so theUuahmslos 
als die oberflächlichen Beurtheiler meinen dem Leben gegenüber 
stehe, hebt Schuckmann ausdrücklich dessen leutseliges, liebens- 
würdiges Benehmen gegeln seine Schwiegermutter hervor, welche 
nach dem Tod der ersten Frau die Leitung seines Hauswesens 
übernommen, und die er durch sein Eingehen auf die Wunder- 
thaten ihres Enkels und ihre Wirthschaft hoch entzückte. Dankbar 
haben wir fernerhin eine andere Notiz in demselben Brief entgegen- 
zunehmen, wenn sie auch für jetzt eine weitere Ausbeute nicht 
zulässt: *Em Mädchen gefiel ihm hier, die Freundin meiner Seligen, 
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von der Du die Zeichnimg bei mir gesehen hast. Auch da hat 
ihn sein Auge nicht betrogen'. Hiermit schliessen — mit Ueber- 
gehung einiger Mittheüungen, von denen noch weiter unten wird 
die Bede sein müssen — die für unseren Zweck wichtigen brieflichen 
Angaben über den persönlichen Verkehr Goethes mit Schuckmann; 
doch muss derselbe trotz ihrer Dürftigkeit ein Äusserst reger gewesen 
sein, und Goethe grosses Wohlgefallen an dem Oberbergrichter und 
Achtung vor dessen Verwendbarkeit im Dienst gefunden haben; 
denn bald nach seiner Ankunft in Weimar fragt er im Auftrag 
des Herzogs bei Schuckmann an, ob er gesonnen sei die Stelle 
eines Geheimeraths im Conseil zu Weimar anzunehmen. Wiewol 
Schuckmann das Anerbieten ablehnte, blieb doch auf Goethes 
Seite keine Empfindlichkeit zurück: noch später im Jahr 1797, 
als Schuckmann Kammerprilsident in Anspach und Baireuth war, 
schrieb Goethe an Eiiebel, der bei jenem freundliche Au&ahme 
gefunden und dieselbe an Goethe gemeldet hatte: * Empfiehl mich 
Herrn von Schuckmann; es ist einer der schätd)arsten Männer, 
die ich in meinem Leben gekannt habe.' Ausserdem geben der 
Zeltersche und Schultzesche Briefwechsel noch Kunde von man- 
cherlei freundschaftlichen Beziehungen, die zwischen den beiden 
Männern bis in die späteste Zeit bestanden. 

Durch Schuckmanns Vermittelung war Goethes Bekanntschaft 
mit dem Director der schlesischen Bergwerke Graf Beden leicht 
gemacht ;^^) bereits in der ersten Woche seines Verweilens in 
Breslau nimmt Goethe nach einer Mittheilung Schuokmanns an 
einem Diner des Grafen Beden Theil und, wie aus einer anderen 
Aeusserung desselben Gewährsmannes hervoi^eht, hat auch Goethe 
an Beden Gefallen gefanden. Doch auch dieser erwies sich nicht 
unerkenntlich für das freundliche Entgegenkommen Goethes und 
bot, wie es scheint, Alles auf den hohen Fremden, dem Herzog 
und Goethe, die höchste Einsicht in das Fach, das er vertrat^ 
zu verschaffen. Er unternahm es ihnen die theilweise neuen 
Anlagen, die in sein Bessert schlugen, vorzuführen und ihnen 
dadurch einen Genuss der belehrendsten Art zu verschaffen, den 
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Beide nur dankbar annehmen konnten. Und ein dankbares 
achtungsvolles Andenken bewahrte der Herzog ihm auch noch in 
der folgenden Zeit, als er veranlasst durch den misslichen Fort- 
gang des Ilmenauer Bergbaues Herders 8ohn, Angust, der die berg^ 
männische Laufbahn ergriffen, und den er nun bei dem Bergwesen 
in Schlesien angestellt zu sehen wünschte, an Beden empfahl, in der 
Hoffnung, dass die in Schlesien gewonnenen Erfahrungen dem 
Weimarer Land zu Gutö konmien würden.**) 

Zu den Persönlichkeiten, deren Bekanntschaffc Goethe am 
meisten erwünscht sein musste, gehört unstreitig der Mann, der 
damals an der Spitze der Provinz stand und sich dnrch ihre in 
jeder Weise angezeichnete Verwaltung einen Buf, der weit über 
die Grenzen seiner Wirksamkeit ging, erworben hatte, der dirigi- 
rende Minister von Hoym. Von seinen Frennden hoch erhoben, 
von seinen allerdings zahlreichen Feinden schwer gelästert und ver- 
leumdet, hat er seinen Namen der Nachwelt rein überliefert und 
besonders der Provinz, deren Wohl er unermüdlich diente, Grund 
zur höchsten Dankbarkeit gegeben. Schon am 10. August lernt 
Goethe bei einem Besuch, den er von Grilbschen aus Breslau 
abstattet, den Minister von Hoym wenn auch nur flüchtig kennen 
und beeilt sich auch diese seine Begegnung an Herder noch an 
demselben Tag zu melden: 'Grebschen vor Breslau den 10. August 
90. Nach geschlossenem Frieden macht nun die ganze Armee 
sachte Bückbewegungen. - Die Brigade des Herzogs liegt auf Dör- 
fern unweit Breslau. Heute war ich in der Stadt und habe nur 
den Minister Hoym einen Augenblick gesprochen'. Mit ziemlicher 
Gewissheit wird es daher wol erlaubt sein anzunehmen, dass, als 
der Minister Graf von Hoym am 12. August zu Ehren des Königs 
ein Souper veranstaltete, zu welchem nach dem Bericht der 
Schlesischen Zeitung ausser dem Kronprinzen auch *des regierenden 
Herrn Herzogs von Braunschweig Herzogliche Durchlaucht, des re- 
gierenden Herrn Herzogs von Weimar Herzogliche Durchlaucht, 
alle hier anwesenden Herrn Generals und Standespersonen' geladen 
waren, unter den letzteren sich auch Goethe befunden haben wird. 
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SchliessUch ist noch ans dem Kreis der höheren Beamten, 
die für Goethe ein Interesse haben konnten, ein Herr von 
Wedell hervorzuheben, der die Stelle eines Oberfarstmeisters 
bekleidete und auch in den Briefen von Schuckmann an Heichardt 
an einer Stelle eina freilich etwas verhüllte Erwähnung findet. 
Mit Goethe seheint er während dessen Anwesenheit in Breslaxi in 
Berührung gekonnnen zu sein, wie eine Stelle aus einem Brief 
Goethes vom 26. Aprü .1797 an Fritz von Stein zeigt, der seit 
seinem Eintritt in den preussischen Dienst (1795) dem Bureau 
des Grafen Hoym beigegeben war und Goethe durch den über- 
sendeten Auswuchs einer Fichte viel Vergnügen gemacht hatte. 
Dieser dankt nun dem Geber für die Sendung und fügt dann bei: 
*Wenn Dir sonst irgend etwas Aehnliches vorkommt, so gedenke 
mein und empfiehl mich bei dieser Gelegenheit dem Herrn Ober- 
forstmeister von Wedel'. 



^J^ieselbe Anregang, die Ooethe in den amtliehen Kreisen gefanden 
tind anf die wol allein seine dankbare Erinnaning an das viel- 
feohe Gute, das er in Breslau genossen, znrückzüMunen ist, durfte 
er schwerlich im Verkehr mit den damaligen literarischön Grössen 
dieser Stadt erwarten. Local- oder höchstens Provincialberühmt- 
heiten — sind ihre» Namen bis auf wenige wie billig vergessen. 
Wer kennt oder liest sie heute noch, die Tralles, Sinapins, Gräve- 
nitz, Kistemnacher, von Kamel, Bürde, Schubert, Knh, Franz, 
Schmitt, Graf Haugwitz, Henning, die DeinoiseUe Bummel, die 
Frau von Korzfleisch, die Madame Anthoni, die Madame Bemard 
geb. Gad und all die vielen, die damals den sdüesischen Pama,ss 
bevölkerten? Tiefer Staub deckt sie, den auch derjenige aufzu- 
wirbeln gerechtes Bedenken trägt, der sonst gern bereit ist dem 
Schaffen des menschlichen Geistes in seine verborgensten Schlupf- 
winkel nachssugehen. Um wenig höher «tanden die Männer der 
Wissenschaft: noch fehlte Schlesiens Hauptstadt eine Universität, 
die wissenschaftlichen Sinn wohlthätig pflegte und weiter verbrei- 
tete. Die einzelnen wenigen Elemente, deren geistige Richtung 
vorwiegend dem Ernsten zugewendet waren, blieben ohne Vereini- 
gung, ohne sichtbaren Mittelpunkt, ohne Anregung und geriethen 
dadurch in einen Dilettantismus, der jedes wissenschaftliche Streben 
aussehloss. Nur Bin Mann ragt weit ttber seine Umgebung her- 
vor, der Philosoph Christian Garve, der, nachdem er seine 
Professur in Leipzig, wohin er als Geilerts Nachfolger berufen 
war, nach nur kurzer' amtlicher Thätigkd.t wegen Krankheit hatte 
niederlegen müssen, seine übrige Lebenszeit in seiner Vaterstadt 
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zubrachte. Aber auch Garve, dessen wahrhaft kindliche Beschei- 
denheit in seinen Anforderungen an Geselligkeit man begreifen 
wird, wenn man erwägt, dass er sich in Leipzig in dem Umgang 
mit dem Kreissteuereinnehmer Christian Felix Weisse, dessen viel- 
seitige SchriftsteUerei uns doch nicht seine Pedanterie und klein- 
bürgerliche Denkungsart vergessen machen kann, vorzüglich wohl 
gefühlt hatte, kann nicht imihin in einem Brief an Weisse seine 
Unbehaglichkeit über den Mangel an passendem wissenschaftlichen 
Verkehr offen, mit Ueberwindung seinei* sonstigen gewissenhaften 
Scheu auszusprechen. Er schreibt am 23. April 1787: *Der Um- 
gang ist ein anderes Hilfsmitter [die trübe Stimmung zu ver- 
scheuchen]. ^Ich liebe ihn s^ und ich geniesse ihn auch. Aber 
es sind doch zu wenig Leute meiner Classe, meiner Art hier. 
Ich kann nicht bei dem grössten Theüe der Personen, mit denen 
ich in Gesellschafbe^ komme, einen lebhaften Antheil an dem for- 
dern, was mich beschäftigt, und ich kann oft, eben so wenig, 
bei meinem besten Willen, an demjenigen rechten Antheil nehmen, 
was sie interessirt. An unserm Bector Lieberkühn, der vor an- 
derthalb Jahren an des verstorbenen Arletius Stelle kam, haben 
wir einen aufgeklärten würdigen Mann erhalten, von dem ich 
auch glaube, dass er mein Freund ist. Des Bath Gedikens Bruder, 
ein junger, noch nicht ganz reifer, aber fähiger gutherziger Mann, 
und im Umgange angei^hm, ist auch bei eben diesem Gymnasium. 
Der Prediger Seifert, der jetat als Consistoriakath nach Ctistrin 
kommt, ist ein dritter, amgänglicher und angenehmer Mann, unter 
unsem Gelehrten. Auf diesen Kreis schränken sich beinahe hier 
meine literarischen Verbindungen ein. Unter imserm Adel findet 
Niemand an den Wissenschaften so viel Geschmack als Herr von 
Paczensky und Herr von Klöber. Aber der erstere ist sehr kränk- 
lich, der andere ein Geschäftsmann und sehr zerstreut Unter 
imsem Kaufleuten ist das Müllendorfsche Haus dasjenige, worin 
ein Gelehrter am meisten seine Bechnung findet'. So hatte Garve 
1787 geschrieben; wenig anders war im .Lauf der nächsten drei 
Jahre die geistige AtmospMre Breslaus geworden. Zwar war 
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Manso zu B^ixm des Jahres 1790 aus Goliia an das Magdale- 
naeom yersetzt und haUe zugleich neben dem Ruf eines bedeuten- 
den Gelehrten auch den eines gesdimackyollen Dichters mitgebracht; 
doch ist der letztere schon frühzeitig verblasst, während der er* 
stere auch jetzt noch fortbesteht. 

Auch Johann Timotheus Hermes (der Jtbigere), bereits 
seit 1772 in Breslau Consistorialrath und Probst bei St Magdalena, 
der hochberiihmte Verfasser des sechsbändigen Bomans 'Sophiens 
Beise Ton Memel nach Sachsen', der trotz seiner beiden Auf- 
lagen, die rasch aufeinander folgten, heut zo. Tage wol nur noch 
Ton literar- und Culturhistorikem in die Hand genommen wird, 
nimmt einen gewichtigen Platz in dem literarischen Breslau ein. 
Anspruchsloser treten unter Anderen die Prorectoren Pülleborn 
Tind Schummel auf. 

Nicht ohne alle Theilnahme ging Goethe auch an diesen 
Kreisen vorüber, wenngleich der Zug des Herzens, der ihn dahin 
trieb, wol nur schwach gewesen sein mag: Bedeutendes, sah er 
voraus, würde er nicht finden und des Mittelmässigen gab es 
überall genug. Daher seine anspruchsvolle Zurückhaltung, der 
Zwang, den er sich im Verkehr mit den literarischen Grösisen 
Breslaus anthat, über den Alle, die mit ihm in Berührung traten, 
Klage führten. ^Freilich alle übrigen Mensehen hier', schreibt 
Schuckmann an Beichardt nach Goethes Abgang, 'von Garve bis 
TM Seydlitz, finden dass er sich sonderbar ausdrücke, dass er nicht 
zu verstehen sei und lästige Prätensionen mache. Sein 
Studium scheint jetzt Kant, und auf seinem Wege in eigner 
Manier, der Mensch zu sein. Das sieht man auch klar in Faust 
xmd Tasso, und ich habe manche vortreffliche Dinge von ihm ge- 
hört, die da zu stehen verdienten. lieber seine Werke haben 
wir nicht gesprochen, weil er es zu vermeiden schien; doch konnte 
ich's nicht lassen, ihm einmal ein paar Worte über Tasso zu 
sagen, der meinem Gefühl inmier das erste von Allem, was ich 
je gelesen, bleibt.' Die Eichtigkeit dieser Beobachtung Schuck- 
manns, soweit sie wenigstens aof Garve Bezug hat, vermögen wir 
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noch durch mn Zeugoiss Garves selbst zu bestätigen. Dieser hatte 
Goethe bereits im Jahr 1781 in Weimar einen Besuch abge* 
stattet; damals war Garve freilich noch frischer und Anregungen 
zugänglicher: die schreckliche Kraaäkheit, die die Hälfte seines Le« 
bans, man kann wol sagen , in Ein schmerzhaftes Krankenlager 
verwandelte; war in ihrer vollen Gefahr noch nicht Ciber ihn 
hereingebrochen; sein Geist hatte an Elasticiiät noch wenig ein- 
gebüsst. Daher fand er sich, wie er an ZolHkofer schreibt, von 
der Aufnahme,' die er in Weimar gefunden, wohlthuend berührt*^). 
Doch 9 Jahre später, als Goethe in das einsaine Zimmer des 
armen Dulders trat, war mit ihm schoii eine grosse Veränderung 
vorgegangen: sein geifltiger Gesichtskreis hatte in Folge seines ein- 
förmigen, abgeschlossenen Lebens, zu dem ihn seine Krankheit 
verurtheüte, zwar nicht an Tiefe, wol aber an Weite verloren; 
fremdartige Gharactere verstand er nibht mehr sich surechtzulegen. 
Natürlich konnte daher zwischen ihm und Goethe ein näheres 
Yerhältniss nicht aufkonamen, da die Anschauungen beider Mj^Limet 
sich diametral entgegenstanden und ein längeres Verweilen auf 
neutralem Gebiet nur geeignet war, die Spannimg zwischen ihnen 
noch fühlbarer zu machen. Gewissermassen noch unter dem Druck, 
den die mächtige Persönlichkeit Goethes auf ihn ausgeübt, schreibft 
Garve am 10. October an sein^i Freund Weisse:. *Dass Goeihle 
bei uns einige Wochen lang gewesen ist, habe ich Ihnen, glaube 
ich, schon gesagt ^^). Ich wiU giauböi, dass das, was in gewis- 
sen Augen.blicken Stolz zu sein scheint, im Grunde nur 
Zurückhaltung ist. Er kaam nur auf eine einzige Art sein, 
(um seiner eigenen metaphysischen Art zu reden mich zu bedienen). 
Um vertraulich und .offenherzig mit Jemandem zu werden, muss 
er sich erst in diesen Ton hineinfinden. Sein Tasso ist da^ 
letzte ^^) treffliehe Produot seiner Muse. Es ist in Ihrer Biblio- 
thek^^), zwar strenge, aber nach meiner Meinung richtig beur- 
theilt worden'. 

Kürzer können wir uns bei der Erwähnung der übrigen 
durch ihre literarische Wirksamkeit hervortretenden Persönliek- 
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keiiie^ - anflialten» Der oben^yotn Sehuekmami in Yerbinduiig mit 
ÖÄ3*v© 'enrälurte 'von S-eydlita war <DberaBitB- Präsident und 
Imtte die GbelFaufGi&^htiiber das protestamtische Solmlwesen; audu 
als philesöphiseher BcitriftstolleT haut et sith ^vack aeine Briefe 
über 6k)tt und ünsterblieiikeit uiid einen Dialog Über Baum und 
Zßit eüen Nainen erworben. . -*- Was. den ebenfalls -bereits g^" 
nannten Herii^es betrifft;, m lässt sich mit Sickeüieit mcbt' nach* 
weisen^ ob eine Berührung zwischen ihm tmd -Goethe stattg^un- 
den; jedenfalls -wäx die^be, wmn sie stati^fandeii » nicM eine 
Ton GcÜBfhe gesnehte^ wenn abde):» das Bild, das seine Zeitgenossen 
von Hermes entwerfwi, atof Treue Anspruch macht, in wekhem 
er uns nicht eben selitdn als eine mit einem kleinen Anöug ron 
Läoherlidiikeit behaftete Persönlichkeit Yorgeführt wird^^). Doch 
die mündLißhe Tradition ersetzt den Mangel ihrer Schwester. Yen 
höchst glääibwüÄfdigör . Seite ist mir die Mittheilung von einem 
Begegnen, das zwischen Goethe und Hermes sich . ereignet habe, 
geinacht worden.. .Als Heimes nämlich ton Goethes Anwesenheit 
in Breslau £unde erhalten, gab er sich Anfangs der Erwartung 
hin,'.das3 dieser nieht lainge zögehi werde ihm dnen Besuch ab- 
zustatten. Doch als dieser nicht erfolgte, entsohloss er sich endlich 
nach langem Hin* und HJerüberlegffli -säbst den ersten Schritt zu 
machen. Mit geziemender Würde, wird berichtet, stieg er die zu 
Goethes Wohnung fährenden Stufen hinauf, sds dieser raschen 
Schrittes dieselben herunter kommt und beide sich mitten auf der 
Treppe begegnen. Hermes, weldier Goethe bereits einmal geseheot 
wusste sofort, vöi er vor sieh säQie; und läset sich, da er bemerkt, 
dass Goethe an. ihm vorübereileu will, zu der An£rci^e herbei, ob 
er wol den Dichter des Werther vor sidi zu sehn die Ehre hätte. 
*Mein Name ist Goethe", antwortete dieser kurz, *und wer sind 
Sie?' .^^Ich bin der Verfasser von Sophiens Eeise von Memel nach 
Sachsen." *ünd der ist?' fcagte Goethe, und setzte unbekümmert 
um das Schicksal des vnglücklichen Hetmes, d^ in seinen ge-< 
hegt^ Erwartungen bitter getäuscht, kein Wort hervorzubringen 
vermochte, seinen Weg fort. 
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BocIl wir können aus diesem Kreis nicht treten ohne eines 
Mannes ErwÄlmnng za thnn, der zwar seinem Beruf nach nicht 
in denselben gehört, doch aber wegen seiner künstlerischen Nei^ 
gong, durch die er Goeihe näher getreten ist, an diese Stelle 
gesetzt zu werden verdient Schuckmänn schreibt an Beichar<}t: 
'Auch Kessel ist eine Ausnahme, dem war er [Goethe] durch 
sdne Liebhaberei verwandt, und er hat ihn einen Nachmittag, da. 
er mne Sachen (Gemälde) besah, durch das, was er darüber 
äusserte, hoch entzücki' Der hier erwähnte Kessel ist derselbe, 
den G^rve in einem Brief aas Breslau im September 1775 an 
Weisse in Leipzig mit folgenden Worten empfiehlt: *Ein sehr 
guter Officier von imsrer Garnison, Herr Lieutenant von Kessel,, 
geht auf Werbung. Da er durch Leipzig reist und Sie zu sehen 
und zu kennen wünscht, so habe ich ihm durch diesen Brief den 
Eintritt bei Ihnen erleichtem und Sie um die GeföUigkeit ersuchen 
wollen, die Sie, ohne Ihre Beschwerde, einem Fremden, der Ihnen 
von einem Freunde empfohlen wird, erweisen können. Das Kleid, 
das er trägt, ist vielleicht in Leipzig nicht angenehm. Aber da» 
Herz, das dsminter verbeißen liegt, ist ein sehr gutes, menschenr 
freundliches Herz, verbundöQ mit einer Liebe zu den Wissenschaf- 
ten und Künsten. Er hat besonders von der Malerei recht ^gute 
Einsichten, hat sich selbst, so weit es seine Einkünfte erlaubt 
haben, eine kleine Sammlung von Kupferstichen angelegt, imd 
wünscht diese Keise gelegentlich auch zur Vermehrung seiner Kunst- 
kenntnisse anzuwenden. Er kommt nahe bei Kaiserslautem zu 
stehen. Das Geschäft, das er dort auf sich hat, ist gewiss für 
einen Mann seiner Denkungsart das unangenehmste , das sein kann» 
Vielleicht können Sie es ihm durch einige gute Bekanntschaften, die 
Sie ihm in der Gegend verschaffen, erleichtern'. — Kessels Kunst- 
sammlung, die Goethe einige angenehme Stunden bereitet hatte, 
befand sich im Jahr 1803, zor Zeit der Herausgabe der Garvescheu 
Briefe an Weisse, im Besitz des Grafen Maltzahn, welcher sie 
bedeutend erweitert imd auf seinem Schloss in Lissa aufgestellt hatte* 



jWenige Worte sind nöthig um das Verhältniss anzudeuten, in 
welches Gk>ethe in jenen Tagen zu den höchsten Herrschaften und 
den durch ihre Stellung hervorragenden Persönlichkeiten getreten 
ist, die theüs durch ihre amtlichen Obliegenheiten in die Nähe des 
Monarchen geführt worden theils aus freiem Antrieb, angelockt 
durch das, bunte Welt- und Kriegsieben, das sie erwarteten , Schle- 
siens Hauptstadt betreten hatten. Von aller Berührung mit dem 
Hoflager Friedrich Wilhelm 31. sich nicht vollständig abzu- 
schliessen war ihm schon durch die Rücksicht auf den Herzog 
geboten : wir sehen ihn daher auch sowol am Einzugstag des Königs 
sich an der Cour betheiligen als auch an dem Pest, das die Kauf- 
mannschaft zur Feier der Thronbesteigung veranstaltete, so wie 
am 18. August an der Königlichen Tafel theilnehmeii. Ob er bei 
diesen und anderen Gelegenheiten der Person des preussischen 
Monarchen näher getreten, dessen Aufmerksamkeit in hervorste- 
chender Weise auf sich gelenkt, ist eine Frage , die eine unbedingt 
bejahende Beantwortung schwer zulässt; denn die wenigen An- 
knüpfungspunkte, die zwischen Beiden sich vorfonden, zu denen 
vornehmlich die nahen Beziehtmgen zu rechnen sind, in welchen 
der König zu Reichardt, dem er seine volle Gunst damals noch 
zugewendet hielt, als auch zu Knebel, dem ürfreund des Dichters, 
stand, dem er in früherer Zeit durch seine warme Empfehlung 
Gelegenheit geboten die Stelle eines preussischen Lieutenants mit' 
der eines Hofineisters beim Prinzen Constantin am Weimarer Hof 
zu vertauschen, reichten doch kaum aus um die tiefe Kluft zu 
verdecken, die swisehen dem gerade damals auf der Höhe antiker 
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Anschaxrang stehenden Dichter und dem einem unklaren Mysticismus 
huldigenden König offen stand, für dessen Schwächen er, wie 
mehrere Stellen aus seinen Briefen an den Herzog zeigen, keineswegs 
blind war^^). Es kann daher nicht befremden, dass, als zwei 
Jahre später auf französischem Boden Goethe und der König vom 
Zufall geführt wieder zusammentrafen, dies Begegnen ein äusserst 
ktlhles, von keinem Wort einer freundlichen Erinnerung und Theü- 
nahme begleitetes war. Goethe erzählt den Hergang desselben 
in seiner *Campagüe in Frankieich 1792' mit folgenden Worten: 
'Die Aufmerksamkeit jedoch, welche dia höchsten Heerführer diesem 
Abmarsch [von Longwy] zuwendeten, gab uns frisches Vertrauen. 
Auf das strengste war alles Fuhrwerk ohne Ausnahme hinter' 
die Colonnen beordert, nur jeder Begiments-Chef berechtigt eine 
Chaise vor seinem Zug hergehen zu lassen'; da ich denn das 
Glück hatte, im leichten offenen Wägelchen die Hauptarm^e für 
diesmal anzuführen. Beide Haupter, der König sowohl als der 
Herzog von Braunsöhweig, mit ihJ*em Gefolgö hatten aioh da 
podtirt, wo alles an ihnen vorbei müsste« Ich sah sie v<äi 
weitem und als wir herankamen, ritten Dire Majestät an maul 
Wäglein heran und fragten* in Dux) lakonischen Art: wem das 
Fuhrwerk gehöre? Ich antwortete laut: Herzog von Weimar I. 
und wir zogen vorwärts. Nicht leicht ist jemand ton einem 
vornehmeren Yi^itator angehalten worden' (25, le). 

Noch spärlicher sind die Beziehungen, die zwischen Goethe 
und dem Herzog von Braunschweig, dem ;preitesisöhen 
General -Feldmaraehall, obwalteten. Beide sahen sich zu Breslau 
nicht zum ersteiUnal; denn bereits im August 1784 hatte Goethe 
längere Zeit am H«f zu Braniischweig verweilt, wohin dei* Herzog 
von Weimat im preussisohen Aufirag sich begeben hatte , um 
seinen Oheim zum- Heitritt zum projectirten Fürstenbund za 
bewegen. Von dort aus schrieb Goethe, der seinen Fürsten 
begleitet hatte, an Frau von Stein jene franssösischen Briefe, 
die *als ein Zeugniss seiner kindlichen Bereitwilligkeit immer, zn 
lernen und sich zu üben' auch in dem fremdartigen Gewand, in 
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das sie gehüllt, ein erhöhtes Interesse beanspruchen ; denn in ihnen 
ispricht sich ganz nn verhohlen seine Missachtang gegen das rohe 
Treiben aus, das an jenem Hof herrschte, und das nur noch 
^greller durch den französischen Fimiss, der es yerdecken sollte, 
hervortrat. Dass die Abneigung, die Goethe gegen die Person 
des Herzogs von Braunschweig empfand, Übrigens eine gegenseitige 
war, darüber giebt eine Stelle in der eben erwähnten 'Campagne 
in Frankreich' Anfachluss, in welcher Goethe bei der Schilderang 
der Widerwärtigkeiten, die die verbündete Armee besonders 
durch die Ungunst des Wetters auf dem Rückzug zu erleiden 
hatte, erwähnt, dass er iix der misslichsten Lage, auf dem 
sumpfigsten WiesenfleSk vom Herssog von Braimsdiweig eingeholt 
wurde, der gegen ihn sein Bedauern ihn unter so wenig erfreu- 
lichen Umständen zu erblicken aussprach. Daran knüpft Goethe 
folgende Reflexion: *Er [der Herzog] hatte mich eigentlich niemals 
geliebt, das mussteich mir gefallen lassen, er gab es zuerkennen, 
das könnt' ich ihm verzeihen; nun aber war das Unglück eine 
milde Vermitüerin geworden, die uns auf eine theilnehmende 
Weise zusammenbrachte' (25,98). — Unter dem diplomatischen 
Corps, das dem König nach Breslau gefolgt war, fand Goethe 
manchen alten Bekannten; dahin ist mit Bestimmtheit zu rechnen 
der damalige preussisehe Gesandte am polnischen Hbf Marquis 
Luöohesini, der mit Goethe 1787 mehrfach in Rom und 
Neapel verkehrt hatte ^^) und der Oestetreichische Gesandte Fürst 
Reuös Xitl., den auch zwei Jahre später Goethe in Frankreich 
antraf und bei dieser Gelegenheit sich des theilnehmendsten Wohl- 
wollens zu erfreuen hatfe, das dieser ihm stetsj also auch in 
Breslau bewiesen. *I)a', erzälilt Goethe, traf ich- auf den Fürsten 
Reuss XHL, der mir immer ein freundlidier, gnädiger Hert* 
gewesen' (25,25). — Auch Graf Haugwitz, der spätere preus- 
sisehe Minister^ der in Folge seines freundschaftlichen Verhältnisses 
zu Kaiser Leopold H. einen hervorragenden Antheil an dem Alj- 
flchluss d^ Reichenbacher Convention genommen, wird, wenn 
auch direete Angaben darüber - fehlen , in seiner Eigenschaft als 
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schlesischer Grundbesitzer den festlichen Tagen in Breslau schwerlich 
fem geblieben . sein und dann mit Groethe ohne Zweifel freund- 
liche Erinnerung an die jugendliche Ausgelassenheit ihrer Schweizer- 
reise (1775) gefeiert haben; auch später noch, in seiuen brief- 
lichen wie biographischen Mittheilungen, erinnert sich Goethe 
gern des Grafen Haugwitz als eines alten Jugendfreundes^^). 

Noch sei dankbar, des Mannes gedacht, der Goethe in 
Breslau eine heitere Stunde bereitet hat, des Grafen Philipp 
von. Colonna, Erbherm von Gross - StrehJitz und Tworog, 
Freiherm von Fels, einer nicht minder durch seinen bedeutenden 
'Eeichthum als durch seine gewaltige^örperftille mächtigen Persön- 
lichkeit. Mit Goethe zugleich Gast an der f afel des Grafen Beden, 
hatte er den Vorzug in der Nähe des Dichters zu sitzen, der 
seinerseits mit dieser Nachbarschaft auch nicht ganz tmzufrieden 
gewesen zu sein scheint. 'Bei Beden', schreibt Schuckmann an 
Beichardt, *sah Goethe die sonderbare Creatur Colonna, die ihn 
sehr amüsirt hat. Ich war zu weit von Goethe und stachelte 
also in Ermangelimg eines Bessern diesen Fleischklumpen, wo- 
durch der Mittag über mein Erwarten animirt ward'. Doch 
darf man wol annehmen, dass er ausser der Erheiterung, von 
der hier Schuckmann spricht, durch die ausserordenthche, induBtrielle 
Thätigkeit, die er auf seiaem au^edehnten Landbesitz entMtete, 
Goethe auch ein ernstes Interesse dargeboten. Denn er war es, 
der in dem von ihm gegründeten und nach ihm benannten 
Hüttenort Oolonnowska,^^) in Zandowitz sowie in Alt-Zulkau mit 
der Umwandlung der Luppenfeuer in Frischfeuer vorgegangen*^) und 
ausserdem durch Urbarmachung und . Ansiedelung wüster Land- 
strecken (Phiüppolis u. s. w.) sich hohe, auch heute noch aner- 
kannte Verdienste um die Hebung der Oultur in jenem Theil 
Schlesiens erworben hat. Wie seine Körperconstitution es ahnen 
Hess, starb er eines jähen Todes: auf einer Beise, die er durch 
Ungarn im Jahr 1807 unternahm, wurde er am 9. Juli im 
Wagen an der Seite seines Kammerdieners vom Schlag getroffen*^), 
Uebrigens muss er ein lebenslustiger, munterer Herr gewesen 
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sein, den die bewegten Tage Breslaus noch nicht müde gemacht 
hatten; denn er begab sich nach dem Abgang des Königs von 
dort mit zwei andern schlesischen Cavaüeren, den Kammerherren 
Graf Sierstorpff und Otto Graf von Haugwitz, dem 
vorher genannten Dichter/ der in demselben Jahr mit einem 
Bändchen Gedichte an die Oefieutlichkeit getreten war, nach 
Frankfurt am Main um daselbst der Kaiserkrönung Leopold 11. 
beizuwohnen, die bekanntlich am 30. September vor sich ging. 

Dies mögen im Ungefähren die Persönlichkeiten sein, von 
denen es sich mit ^niger Gewissheit nach so langer Zeit fest- 
stellen l&sst, dass sie mit Goethe zu Breslau in Berührung 
getreten sind; freilich mögen noch manche und vielleicht recht 
erhebliche in diesem Kreis fdblen, von denen die Ungunst der 
Zeiten bis jetzt keine Kunde zu uns gebracht. Indess darf wol 
die feste Zuversieht ausgesprochen werden, dass das, was auch 
j^t2t imserem Auge entzogen ist, in einer hoffentlich nicht allzu- 
f emmi Zeit durch Auffindung und Yeröff^tlichung schriftlicher Mit- 
theilungen, die aus dieser Periode Schlesietis stammen, ans Tagest 
Höht gezogen wird; wie ja bereits in glänzender Weise die 
Sehuckmanneche Correspöndenz den Anfang hierzu gemacht hat 



J^enn es Goethe vergönnt gewesen wUre an dem ünstäteHL, zer- 
streuenden Leben, das ihm in Breslau sich diarbot, nur kurze 
Zeit sich zu betheiligen, so hätte er sich wol bereit finden lassen 
demselben die freundliohste Seite abzugewinnen; doch als ein Ta^ 
nach dem anderen verstrich, <^me dass die Aussichten auf eine 
baldige Entfernung sich mehrten, überkam ihn die ungeduldige 
Sehnsucht nach der Heimath. *In wenigen Tagen', schreibt er ain 
21. August an Herder, * hoffe ich von hier abssa^ehen* Der Her* 
zog ist wohl. Wenn Ihr mir schreiben wollt, so gebt ©im 
Blättchen an Suter. Ich sehne mich nach Hause: ich habe in der 
Welt Nichts mehr zu suchen. . Lebt wehll Ghrüsst August^?). 
Empfehlt mich den Herzoginnen und Freunden. Schreibt mir, 
wie es Euch geht'. Indess sollte sein Wimsch doch nicht sobald 
in Erfüllung gehen: in der politischen Lage war seit dem Ein- 
treffen des Königs in Breslau keine Veränderung eingetreten, die 
es hätte rathsam erscheinen lassen das Heer aus Schlesien zu 
ziehen: Um sich daher nicht länger als ihm lieb war zu einer 
peinlichen Unthätigkeit verurtheilt zu sehen, unterbrach Groethe 
seinen Aufenthalt in Breslau und trat eine Eeise in das Gebirge 
an. Den Entschluss hierzu scheint er ebenso rasch gefasst als 
ausgeführt zu haben; denn in dem eben erwähnten Schreiben an- 
Herder gedenkt er mit keinem Wort eines solchen Vorhabens. 
Weniv man weiss, welch hohes Gewicht Goethe von jeher darauf 
legte seinen Geburtstag in gemtithvoller Weise, am liebsten im 
ULnmittelbaren Verkehr mit der freien Natur, fem von aUem 
beengenden Zwang zu verleben^*), so darf wol die Annahme ge- 
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stattet sein 9 dasa er schon am 28. August Breslau den Bücken 
gekehrt und sich dem G^bitge angewendet habe*/ am 31. (Dienstag) 
ist er bereits in Landeekot, von wo er aa meinen Zögling Fritz 
TCHi Stein einige Zeilen auf einen erhaltenen Brief richtet. Ob er 
Ton Landeshut ans dem benachbarten Warmbmnn und den doi>- 
tigen 8tdin- und Glasschneidern einen Besuch abgestattet, oder 
ob dea^elbe später bei seiner Rückreise, die er über das Gebiige 
dhgescMagen , stattgefunden hat, lässt sich mit voller Bestimmt^ 
lieit nicht mehr erkennen; sicher erscheint nur, dass er in Warm- 
brunn gewesen und dasselbe nicht verlassen hat ohne seine Auf- 
merksamkeit auf jene industriellen Anstalten gerichtet zu haben. 
DenA Seine so äusserst, vorsichüge Natur würde ihm sonst schwer- 
lich gestattet haben ßist ein Jahr später dem Herzog den Vor- 
sdilag zu machen den Graveur Eacius, von dessen künstlerischem 
Talent sidbi Goethe viel versprach, zur Yervollkomnmung in der 
Steinschneidekunst nach Warmbmnn zu senden, hätte er nicht 
durch Augönscheib ^ch von der Vortreffliohkeit. der ' doiügen An- 
stalten überzeugt, so dass er znit einigem Becht die vielleicht 
nicht ganz unbedeutmden Ausgabe dem Heraög zmnuthen konnte. 
'Wegen .Facius', so lauten seine empfehlenden Worte, mit denen 
er seinen Brief vom 17. Mai 1791 an den. Herzog begleitet, 
liätte idi ein Anliegen, das ich Ihnen vortragen muss. Er schiebt 
von einer Zeit zur andern das Steinschneiden von sich, obgleich 
er die iMascluiie hat. Idi kann es ihm nicht ganz verdenken, 
aufs Graben und Stahlschobeiden versteht er sieh und hats in der 
Uebung, verdient etwas Gdd. upid ist von der- Fabriksucht ange- 
steckt mit wenig Kunst und lieicibtOT Mechanik Etwas erwerben 
zu wollen. DaJrüber aber geht das Bess're und eine solide Zukunft 
EU Grunde. Es ist mir der Geda/uke gekcmunen: da Sie Veiten ^^) 
jetsct naeh Sohlesi€tn schicken, weim.Sie Fadiüs- mitschickten, dass 
er sich so lange in Warmbrumi aiufhielte , bis Vent • aus Glatz 
zorückldkme. In Warmbrunn ist die Steinsöhneiderei an Hand«- 
werk, und das MeohaHasehe, das Fadussen jets* sauer wird, was 
er* vielleicht . in einem. Jahre nicht ausstudirt,. dort etwas gaoiz 
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Gemeines, das er in kurzer Zeit fasst und übt Es ist wenig, 
was Sie anif diese Weise an ihn wenden, vielldcht braucht er auch 
ei^en kürzeren Aufenthalt und- es wären nur die Reisekosten. 
Der Effect, der dadurch hervorgebracht wird, ist für ihn und die 

Kunst unschätzbar Denn wenn Alles geht, wie ich denke, 

soll der Name 0AKIOI! einmal mit dem Namen IIIXAEP wett- 
eifern'. Diese seine Erwartung, die et hier von der glücklichen 
Entfaltung des Talentes des noch jungen Künstlerö ausspricht, ist 
freilich nicht in Erfüllung gegangen; denn Pacius hat es in dem 
langen Leben, das ihm noch vergönnt war, nicht weit über die 
Mittelmässigkeit gebracht ^^. 

In Landeshut treibt Goetibe sein altes, durch häufige Uebung 
liebgewordenes Spiel seine Freunde aus einem Ort, wo sie ihn 
nicht vermuthen, mit einigen Zeilen zu überraschen. Diesmal ist^ 
wie wir bereits wissen, Fritz von Stein der Bevorzugte, an den 
er folgenden Brief richtet 'Ich danke Dir für Dein Briefchen. 
Ich schreibe Dir von einem Orte, der, wenn Dh ihn auf der Karte 
suchst, nah an der Böhmisch^! Grenze liegt. Ich gehe aber 
wieder zurück auf Breslau, na^dem ich einige Tage in der Graf^ 
Schaft Glatz zugebradit. Becht Vieles habe ich gesehen, das 'i^ 
Dir gönnte, das Du brauchen könntest, und das bei mir Überlei 
ist. Manches kann ich Dir mittheilen, wenn ich nur nicht oft 
eben so wenig redselig wäre als ich sdireibselig bin. In allem 
dem G^wühle hab' ich angefangen meine Abhandlung über die 
Bildung der Thiere zu schreiben, und damit ich nicht gar zu 
abstract werde, eine komische Oper zu diditen. Du siehst, dass 
mein Naturell ausfaält, ich wünsche Dir desgleichen. Lebe WohL 
Grüsse Deine Eltern. Behalte mich Heb, «o wunderlich ich bin. G.' 
Trotz seiner Kürze beansprucht doch dieser Brief unsere Aufmerk* 
samkeit in einem «höheren Grad als sein sonst dem ersten An* 
bück nach etwas dürftiger Inhalt uns vermuthen lässt. Zwar 
haben wir wenig -über die in demselben erwähnte komisdie Oper 
zu sagen, in weldier man kaum Etwas Anderes erblicken darf als 
das spätere Lustspiel *Der Gross -Cophta', das Goethe in Opern- 
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form unter dem Titel II Ccmte £&r Beichardt, der die Musik dazu 
liefern sollte, in jener Zeit ssn setzen noch entschlossen war; denn 
noch am Ansgang des Jahres 1789 (10. Deoember) schrmbt er von 
Weimar ans an Edchardt: * Jetzt bin idi.ganz in der Naturge- 
schichte, weil ich auf Ostern eineu kleinen botanisdien Yersuch 
herausgeben will, dieser muss noch vor Neu Jahr fertig, auch 
der achte Band^^) meiner Schriften ins reine sein, dann soll 
mich Nichts abhalten den famosen Oonte auszustatten, 
dass er mit Ihnen die Eeiee ins gelobte Land [Italien] antreten 
kann* ^^). . Ebenso wenig darf das scheinbar geringschätzige TJr- 
theü, das Goethe über seine während seines bisherigen Aufent- 
haltes in Schlesien erhaltenen Eindrücke ^Ut, uns einen ernsten 
Aufenthalt yerursadien: es sprkht der erfahrene Lehrer zu seinem 
jugendlichen Freund, der Manches von dem, was für jenen weniger 
Werth hatte, gewiss noch brauchen konnte. Selbst in Italien war 
es Goethes mehrmals ausgesprochener Wunsdi seinen lieben Zögling 
stets zur Seite zu haben, dass dieser aus d^n vielfachen Schönen, 
das ihm dort entgegentreten würde, einen reicheren Gewinn zöge 
als ihm, dem Aelteren, erlaubt ist. *Gar oft wünsdie ich Dich 
zu mir', schreibt er aus Rom am 29. December 1786, ^es gibt 
gar mancherlei Gutes zu gemessen, das^ Dich noch mehr als mich 
eijgötzen würde', und ferner aus Neapel vom 10. Mäi^ 1787: 
'Wenn ich Dir nicht oft wiederhole, dass ich Dich sehr zu mir 
wünsche, so vetsdbweige ich fast nur, was mir töglich im Gemüthe 
ist. Deim was ich sehe, ist gar schön und lehrreich, imd Du 
würdest es noch mehr gemessen als ich'. Was vielmehr diesem 
Landeshuter Brief eine höhere Bedeutung verleiht, ist das Datum, 
das er an der Spitze trägt, der 81. August, eine Zeitbestimmung, 
die dadurch einigen Zweifel erregen könnte, dass Goethe, der, wie 
aus jenem Schreiben erhdlt, vor seiner Büc^kehr nach Breslau 
noch einige Tage in der Grafschaft Glatz zuzubringen gedenkt, 
doch schon am 4. September sidi in Oberschlesien befindet, ia 
der Bergstadt Tamowiiz, ako mit einer Schnelligkeit gereist sein 
müsste, die selbst den heutigen Touristen nicht zur Unehre gereichen 
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würde. Jedoch lassen gdch die beiden Zdtangaben, die fftr den 
ersten Blick uns ein Räi^sel zu bieten sebeinen, auf eine natür- 
liche, leichte und hoffeutiich auch befriedigende Weise mit einander 
vereinigen. Beide, der Herzog und Goethe, wollten Schlesien nicht 
yerlassen, bevor sie die für sie hOchst anziehenden industriellen 
Einrichtungen Oberschlesiens kennen gelernt hatten; doch die noch 
immer unsichere Aussicht auf Frieden verwehrte dem Herzog 
schlechterdings seine Brigade auch nur auf kurze Zeit zu verlassen, 
da er nicht wissen konnte, ob seine Abwesenheit bei derselben 
nicht bald könne gebieteriflch gefordert werden; Goethe war allei> 
dings frei: ihm war erlaubt seine Schritte zu wenden, wohin er 
wollte, ausser in die Oberschlesischen Bergwerksbezirke, die er 
sicherlich nicht betreten durfte und wol :auch nicht wollte ohne 
den Herzog zur Seite zu haben, dem gleichfalls viel daran liegen 
musste dieselben in Begleitung seines sachverständigen Freundes 
zu* besichtigen. Da aber diesem nun das Leben in Breslau un- 
.erträglich zu werden drohte, so hatte er sich ins Gebirge gewandt, 
in der vorgefassten Absicht nach seiner Rückkehr in die Haupt- 
stadt, wenn unterdes» friedliche Aussichten auftaucht wU;]fen, den 
Ausflug nach Obersohlesien zu unternehmen. Zufällig traten die- 
selben auch bald ein, ungefähr am 29« oder 30. August; denn 
.bereits am 81. unternimmt der Kronprinz nebst hohen Suite eine 
milil^sche Beise durch das Gebirge nadi- einer Angabe der Schle- 
sischen Zeitung, die in dersdben Nutomer (104) in ihrem Inse- 
aratentheil . auch die Ansetzung eines Tennms zum Verkauf von 
500 ausrangirten Artilleriepferden enthält —■ untrügliche Anzeichen 
des herannahenden Friedens« Diesen üinsdbwung hatte die An- 
kimft eines Feldjägers aus dem türkischen Lager herbeigeführt, 
welcher die Nachricht nach Breslau mitbrachte, dass der die tür- 
kische Armee befehligende Grossvezier bis zur Batifleation des 
Friedens durch die Pforte sieh aller Feindseligkeiten g^n Oester- 
reich enthalt^i würde. Die Schleeische Zeitung berichtet ebenfalls 
in derselben Nummer vom 3. September wörtlich Folgendes: *Der 
aus dem türkischen Feldlager m Giorgewo auhero abgefertigte 
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Königliche Feldjäger Müller hat die erstea B^riehte des von Schön* 
T¥alde an 'deoa türkischen Oxossvessaßr abgeaehiokten Obersten Grafen 
Tön Lusi, -am die za Beichenbäoh abgeschlossene Convention der 
Ottomanischen Pforte, ifiitzatfateilen^ ad^ero überbracht. Nach siidohen 
i»t der Graf von Lusi. über Wie» imd Temeswar nach Wid<^ ge- 
gangen und deal 16. AugisBt in dem.' Feldlager des Grosdveader bei 
Giurgewo angelangt, woselbst er mit grossen Fretiden iind Ehren- 
bezengjangen aofgehommen w<>rden. Deor Gx;6E»rvezier hat zwar für 
gnt befunden über die Annehmniig des Waff/efnstülstandes bei der 
Pforte zu C<»i3tantuu^el erst ansöfragen; indeaa übt doch yon beiden 
Theilen ^ !Einyer^tändnids^getro(ffiea worden, mit den Feindselig'- 
keiten einzuhalten. Der Eöhiglifihe Obhste von Goetze, welcher 
seit zwei Jahren zu Gonstiahtuiepel gewesen, ist auch von dort 
zurükgekommen'. Unter diesen YerhältBafisen wird Goethe, der vor 
seiner Abreise mit dem Herzog Yerabredong^n getroffen haben 
mag, die eine Bestelluhg an ihn ermtögliehten, entweder durch 
eine nacl^esandte Bta£ßette ^der durch die Begleiter des Kronprinzen 
schleunigst nach Breslau beordert um in Gesellschaft des Her- 
zogs und des Grafen von Bideii den Ausfluß in die industrieUeü 
DiBtriote Oberschlesiens 'zu unternehmen. Natürlich könnte jetzt 
nicht mehr von einem* Besuch djBir Grafschafkl Glatz die Bede sein: 
er musste aufgegeben werden. 

Mit einigiBr Bestimmtheit lUsst sich annehmen, dass GoeüiiB 
diesen Ausflug am 3. September, dem Geburtstag des Herzogs, an- 
getreten hat; denn am 4. ist er sehen in Tamöwitz und nach seinei^ 
Bückkehr meldet er von Breslau äais an Herder am 11. Septem* 
ber, dass er gestern tingekommieh sei, nachdem er acht Tage ab- 
wesend gewesen wäre. 

Welchen Weg er und seine Bdsegeüihrten eingeschlagen, 
lässt sich, da jede directe Nachricht hierüber mangelt, jetzt nur 
noch annähernd bestioamen durch Yergleichong mit anderen Beisen, 
die in ähnlicher instructiver Absicht fast gleichzeitig unternommen 
wurden. Ein Jahr später nämlich hatte genau dasselbe Reiseziel, 
das Goethe, sich der Consistoriakath Zöllner aus Berlin vorge- 
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steckt, ein in jeder Weise darch seine technologischen Kenntnisse 
wie durch seinen gesunden Blick nnd mildes Urtheil hervor- 
ragender Mann. Wie aus seinen Briefen hervorgeht, die er theils 
an seine Frau theils an Alexander von Humboldt, der damals 
noch die Freibei^er Bei^kademie besuchte, gerichtet, wählte er 
um von Breslau nach Tamowitz zu gelangen von Brieg aus einen 
Weg, der ihm Gelegenheit verschaffte seine Kenntnisse durch Be- 
sichtigung der gewerblichen Etablissements von Kreuzburg, Kreuz- 
bui^erhütte, Kupp, KSnigshuld, Malapane, Dembi(^ammer, Tworog 
zu bereichem, und mit einiger Abweichung sdilug dieselbe Reise- 
route im Wesentlichen der Proreetor Sdiummel aus Breslau ein, 
welcher Zölbier fast auf dem Fuss folgte, so dass wol mit hoher 
Wahrscheinlichkeit angenommen werden darf, dass auch Goethe 
dieselbe Richtung bis Tamowitz verfolgt hat. Tamowitz wol selbst 
galt der hohe Besuch weniger als der eine Viertelmeile vor der Stadt 
liegenden Priedrichshütte, die am ehesten im Stande war ein an- 
schauliches Bild von dem Zustand des Blei- und Silberbergbaues zu 
geben , welcher damals wegen seines raschen Emporblühens grosses 
Aufsehen erregte. Dort wurden der Herzog und Goethe von dem 
Grafen Reden auf den Anlagen umhergefOhrt, nach deren Besich- 
tigung Beide in das Fremdenbudi, das jetzt in Verwahrung der 
Kön^lichen Bergmspection zu Tamowitz sich befindet, ihre Namen 
eigenhändig eintrugen, Goeihe dagegen das auch in die Samm-' 
lung seiner dachte (1,21?) aufgenommene Epigramm: An die 
Knappschaft von Tarnowitz mit Unterschrift seines einfachen 
Namens Goethe durdi fremde Hand einschreiben liess^^). So wenig 
Beachtung man diesem Epigramm im übrigen Deutsehland geschenkt 
hat, um so grössere Berücksichtigung erfuhr es in Schlesien. Die 
Veranlassung hierzu gewährten die freilich etwas unhöflichen, dem 
schlesischen Nationalstolz wenig schmeichelhaften Eingangsworte 
des kleinen Gedichtes, das folgendennassen lautet: 

Fem von gebildeten Meuachen, am Ende des Beiclies, wer hilft euch 
Schätze finden und sie glücklich zu bringen aus Licht? 

Nur Verstand und Redlichkeit helfen: es führen die beiden 
Schlüssel zu jeglichem Schatz, welchen die Erde verwahrt. 
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Schon Schnnmiel weiss von der Empfindlichkeit der dama- 
ligen Tamowitzer zu berichten, die, weil die Friedridisgrabe 
nahe an ihrer Stadt lag, die Worte d^ Diditers zumeist auf 
sich bezogen, und auch in der jüngsten Zeit scheint dort die 
Stimmung gegen Goethe noch keinesw^s eine bessere geworden 
zu sein. Wol mit Unredit; denn Goethe hatte sicherlich von 
Tamowitz viel zu wenig gesehen um sich zu einem solchen ür- 
theil über eine ihm ziemlich fremde und wie anzunehmen gleich- 
gilti^ Stadt für berechtigt zu halten, dagegen hatte er auf der 
Heise dahin mannigfache und reichlichere. Gelegenheit als ihm 
gewiss erwünsdit sein konnte gefunden den Mangel an Oultur, die 
schlechte Beschaffenheit der Heerstrassen und Verk^sanstalten 
kennen zu lernen, über die auch der gelassene Zollner und der 
sonst sehr genügsame Prorector Schummel nicht umhin können in 
Klagen auszubrechen. Gewiss hat der Tadel, den der Dichter 
hier ausspricht, für die damalige Zeit seine volle Berechtigung; 
dass aber in der Neuzeit, wo so Vieles durch so einsichtige 
Verwaltungen, die gerade Oberschiesien aufzuweisen hat, besser 
geworden und zum Theil sich sohnelkr als im übrigen Deutschland 
entwickelt hat, nur jener Verse halber das Andenken des 
Dichters hart geschmäht werden konnte, verräth einen hohen 
Mangel an einsichtsvoller Beurtheilung. In der allerdings sehr 
müssigen Zeit der dreissiger Jahre hat sich ein Hen* Eosmeli ver- 
anlasst gesehen jenes Epigrammes wegen in das Grab Goethes eine 
Schmähschrift nachzusenden, die in den Neuen Schlesischen Blättern 
(Jahrgang 1835 Nro. 2) veröffentlicht ist, und die naditräglich 
dem grösseren Theil nach der in Tamowitz erscheinende Berg- 
freund (Jahrgang 1838, Nro. 18) mit sichtlichem Behagen abge- 
druckt hat. Den unlauteren Geist, der in dem Machwerk vorwaltet, 
kennzeichnet alleia die üeberschrift De Goethe in Tarnowitz, 
durch die der Leser auf die in demselben vorgetragene Ihitdeckung 
vorbereitet werden soll, dass Gt>ethe das Ep^ramm an die Knapp- 
schaft mit der Unterschrift de Goethe versehen hätte. Dass 
natürlich auch die Verse von dem Bamphletisten zu leiden haben 



48 



und dass die Angriffe gegen diesdbea von gleicher Geschmack- 
loöigkeii zeugen, darf nach dem Ge£^i*gten nicht befremden*^). 

Von Tamowitz ans besucht G-oethe mit dem Herzog und 
dem Grafen Beden Krakau, die Salzbergwerke von WieUczka und, 
was neu, erst ans den Briefen an Herdar bekannt ist*^), auch 
özenstochau. Am 10. September kehrt die Gesellschaft zurück; 
Goethe kommt einen Tag zu spät nm - der von der Wäserschen 
Gesellschaft am §. veranstalteten Anfftihrmig seines Ciavigo beizu- 
wohnen. Wie nahe anch die Yeirmuthnng liegen mag, dass mit 
dieser Vorstellnng detai Dichter eine Huldigung dargebracht werden 
sollte, dieser also bereits am 9. in Brejfl.an anwesend gewesen 
wäre, so wird sie doch durch die bestimmte Aiigabe GöeÜies 
selbst entkräftet, der ausdrücklich den 10. September als den Tag 
seiner Ankunft in Breslau in einem Brief an Herder bezdchnet, 
ohne mit Einem Wort jener Aufführung zu gedenken*^). Dieser 
Brief an Herder — es ist der letzte, den er von Breslau ans an 
ihn richtet — spiegelt klar die gerade nicht von dem besten 
Humor beseelte Stimmung, in welcher der Dichter von seinem 
Ausflug, nadi Breslau zurückkehrte, ab: war er noch im Stande 
gewesen im 34. Venetianischen Epigramm seine Wünsche und Anfor^ 
derungen an ein glückliches Leben in eine massvolle Form zu kleiden, 
so lässt ihn in Breslau der ünmuth über die ihm auferlegten 
Entbehrungen jedes Mass überschreiten. Doch hören wir ihn selbst: 
löh habe lange' von Dir niehts gehört, lieber Bruder, bin 
wieder hier in !&eslau, nadlidem wir von einer !Reis6 nach 
Tamowitz, Krakau, Wilitzka, Czenstochowa glücklich gestern 
Zurückgekommen sind. Ich habe in diesen acht Tagen viel 
Merkwürd%es, wenn es auch mar meist negativ merkwürdig 
gewesen wäre, gesehen. An dem Grafen Eeden, dem Director 
der Schlesischen Bergwerkb, haben wir einen sehr guten Gesell- 
schafter gehabt. Nun sind wir wiedier hier in dem lärmenden, 
schmutzigen, stinkenden Breslau, aus dem ich bald erlöst 
zu sein wünsche. Noch will nichts rücken, von der Abreise 
des Königs wird gar nichts gesprochen, indessen wünscht sich 
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alles nach Hause, weil doch kein Anschein ist, dass es zom 
Ernste kommen könnte. Ob der Courier, der aus Petersburg 
jede Stunde erwartet wird, Epoche macht, wird sich zeigen. 

Auch bei mir hat sich die vis centripeta mehr als die vis 
centrifuga vermehrt. Es ist all und tiberall Lumperei und 
Lauserei, und ich habe gewiss keine eigentlieh vergnügte Stunde, 
bis ich mit Euch zu Nacht gegessen und bei meinem Mädchen 
geschlafen habe. Wenn Ihr mich lieb behaltet, wenige Gute 
mir geneigt bleiben, mein Mädchen treu ist, mein Kind lebt 
und mein grosser Ofen gut heizt, so hab' ich vorerst nichts 
. weiter zu wünschen. Der Herzog ist sehr gut gegen mich 
und behagt sich in seinem Elemente. 

Lebt wohl. Es erwähnt kein Brief, dass Eure Familien- 
kette um Ein Glied oder um ein Paar vermehrt worden sei. 
Der neue Ankömmling wurde, däucht mich, früher erwartet*^). 
Lebt wohl. Grüsst Augusten und die übrigen. 

Breslau den 11. September 90. G. 

Endlich nahte die Erlösung: wieder ist es ein Courier, der 
sie bringt. * Gestern', berichtet die Schlesische Zeitung unter dem 
18. September, 'kam ein Courier von dem Königlichen Gesandten 
Obristen Grafen von Lusi aus dem Feldlager der türkischen Armee 
bei Eustschuck an der Donau an, welcher die Bestätigung der 
Nachricht mitgebracht, dass die Ottomanische Pforte zu Constan- 
ünopel die zu Eeichenbach geschlossenen Friedenstractate und den 
Waffenstillstand sehr willig angenommen, dass aber der Ort des 
Friedenscongresses noch nicht bestimmt sei'**). 

Wenn nun Goethe in seinen Briefen an Herder den Aufbruch 
des Königs aus Breslau von dem Etufjreffen eines Couriers aus 
Petersburg abhängig denkt, so siebt man deutlich, dass vor ihjtn 
das diplomatische Geheimniss gut geschützt gewesen ist; denn an 
einen ernsten Zusanmienstoss mit Bussland dachte man wol kaum 
in Preussen, weder am Anfang noch jetzt am Ende der Verwick- 
lungen; anderenfalls würde man an die litthauische Grenze ein 
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stärkeres Corps geschickt und Eussland, das später an die Rei- 
chenbacher Verträge sich nicht kehrte, znr Annahme derselben 
mit Waffengewalt gezwungen haben. JedenfaUs konnte es Goethe 
gleichgiltig sein, wem er seine Befreiung aus Breslau zu ver- 
danken hatte, das er nun so bald als möglich zu verlassen sich 
anschickt; denn am 17. war die Priedensnachricht eingetroffen^ 
und schon Tags darauf beeilte er sich folgenden Brief zu schreiben : 
Endlich kann ich Urnen werthester Herr und Freund mit 
Vergnügen melden, dass ich morgen d. 19. S. von Breslau ab- 
gehe. Eine Woche bringe ich wohl im Gebirge Schlesiens zu, 
hoffe aber Sonnabend d. 25ten in Dresden einzutreffen. Durch, 
der Herzog gehen erst Donnerstag d. 23. ab und denken eine 
militärische Tour zu machen und d. 26ten in Schandau ein- 
zutreffen. Nun wünscht der Herzog sehr, dass Sie Sich ent- 
schliessen könnten, Sonntags d. 26ten nebst mir von Dresden 
aufzubrechen imd biss Schandau zu kommen, wo dann die 
vereinte Gesellschaft sich zu Wasser oder Lande wieder nach 
Dresden begeben würde. 

Ich habe in Schlesien manches Gute genossen, manches 
Merkwürdige gesehen, manche interessante Bekanntschaft} ge- 
macht, davon ich allerley erzählen werde. Nun hoffe ich in 
Dresden mit Ihnen noch einige glückliche Tage. Meine Ver- 
ehrung und Liebe für Sie ist beständig gewesen und nur 
durch unsere letzte Zusammenkunft vermehrt worden. Leben 
Sie recht wohl in Hoffnung eines baldigen Wiedersehens und 
wenn es möglich ist, so machen Sie Sich frey um nach 
Schandau gehen zu können. Leben Sie tausendmal wohl. 
Ich bringe Ihnen schöne Stufen gewachsnen Schwefels mit.* 
Breslau den 18. September 90. 

Goethe. 

Das Original dieses Briefes befindet sich im Besiiz des Herrn 
Hofphotographen Eobert Weigelt in Breslau, welcher ihn in den 
Schlesischen Provincialblättem auf der 174. Seite des Jahrgangs 
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1 862 ebenfalls ohne jede Angabe des Adressaten mittheilen Hess. 
Indess ist es nicht allzaschwer die Person desselben festzustellen. 
Wir sehen, dass dieser Brief nach Dresden gerichtet ist, an einen 
Herrn, der, wie die förmliche Anrede verräth, mit Goethe wol 
eher in einem achtungsvollen als engen und wirklich freundschaffc- 
lichen VerMltniss gestanden, mit welchem Goethe ferner auf seiner 
Hinreise nach Schlesien einige genussreiche Stunden zij^ebracht; 
der zu den Bekannten des Herzogs gehört, in dessen Auftrag der 
Brief geschrieben ist; der femer ein Amt bekleidet, von dem er 
sich auf einige Zeit befreien soll; der endlich, wie der Ausdruck 
gewachsener Schwefel zeigt, ein Kunstkenner sein muss. 
Alle diese Eigenschaften weisen, wenn man die Persönlichkeiten 
durchgeht, mit welchen Goethe nach seiner früheren Mittheilung 
an Herder auf seiner Durchreise in Dresden verkehrt hatte, einzig 
und allein auf den Hausmarschall von Racknitz in Dresden 
hin, der im Besitz einer Sammlimg von Kunstgegenständen sich 
befand, die Goethe damals sehr angesprochen hatte und fUr.die 
ihn auch während seines Aufenthaltes in Schlesien das Interesse 
nicht verliess, da er für dieselbe, offenbar zum Abdruck von 
Genmien, Stufen gewachsenen d. i. reinen, gediegenen Schwefels 
mitbrachte*^). 

Goethe verlässt nun wirklich am 19. September Breslau, 
eine Angabe, die auch Schuckmann bestätigt, um über das Ge- 
birge und Dresden nach Weimar zu gelangen; der Herzog bleifct 
so lange zurück als der König, d. h. bis zum 23. September, an 
welchem Tag der Hof nach Berlin zurückkehrt. Die erste Notiz 
von Goethes Ankunft in der Heimath liefert diesmal Schiller, der aus 
Jena am 8. October an seine Frau schreibt: *Der Herzog ist 
vorgestern hier durchgekonmien und yon den Weimarschen Men- 
schen, der Herzogin Louise und Amalie und dem ganzen Anhang 
%hier abgeholt worden. Goethe kam auch mit und ich vermuthe, 
dass er in den Ferien noch hierher nach Jena kommen wird'. 
Goethe selbst meldet erst am 17. October seine Ankunft an 
Knebel, an den er gegen sein vor der Abreise gegebenes Ver^ 
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sprechen aus Schlesien nicht geschrieben hatte, mit folgenden Wor- 
ten: *Wir sind nun wohl und glücklich aus Schlesien angekom* 
men und ich begrüsse Dich wieder aus Thüringen. Ich kann sehr 
zufrieden mit meiner Beise sein; denn ich habe sehr viel Inter- 
essantes gesehen, besonders hat mich Dresden recht glücklich ge- 
macht. Sehen wir uns wieder, so werde ich manches erzählen 
und mittheilen können.' 



fassen wir kurz das Ergebniss zusammen, welches Goethe von 
seiner fast zweimonatlichen Anwesenheit in Schlesien in seme 
Heimath mitbrachte: unruhigen Sinnes, sahen wir, hatte er sie 
verlassen; doch willig trug der Fuss den Willigen zurück; das 
bunte Bild, das vor seinen Augen im fremden Land emporge- 
stiegen war, es konnte ihn, yne dankbar auch er das Gute, 
Schöne, das es mit sich führte, empfand, auf die Dauer nicht 
fesseln, den verbannten Frieden in seine Brust nicht zurückführen: 
er sehnte sich nach der stillen, geweihten Stätte des Schaffens 
zurück, und wenn er dann in seinen Annalen das folgende Jahr 
mit den Worten bezeichnen konnte: *Ein ruhiges innerhalb 
des Hauses und der Stadt zugebrachtes Jahr', so hat an 
dieser Wandelung der Denkweise des Dichters gewiss auch 
Schlesien seinen Antheil. 



Bemerkungen und Zusätze. 



1) Eine eingehende, auf ansgedehnte archivarische Forschungen begrün- 
dete Darstellung der von Preussen nach dem Tod Friedrich II. Oesterreich 
gegenüber eingeschlagenen PoUtik hat Ludwig Häusser in der dritten Auf- 
lage seines grossen Geschichtswerkes (I. 193 ff.) geliefert; bündiger und 
mehr geeignet dem Leser einen klaren Einblick in die durch den Cougress 
zu Reichenbach geschlichteten Differenzen, die unter den beiden deutschen 
Mächten ausgebrochen waren, zu verschaffen, ist das, was Heinrich von 
Sybel in seiner Geschichte der Revolutionszeit (3. Aufl. L 158 ff.) über 
jenen Zeitraum berichtet. 

2) Diese Angaben sind theils der Schles. Zeitung theils einem kleinen 
Werk entnommen, dessen Erwähnung zu thun leider nur an dieser Stelle 
Gelegenheit geboten ist. Die in Stendal bei Franzen und Grosse 1791 er- 
schienenen 'Briefe eines Feldpredigers. Geschrieben auf dem Marsche nach 
und in Schlesien im Jahre 1790', deren Verfasser nach einer wol auf sicherer 
Grrundlage beruhenden Angabe des Kayserschen Bücherverzeichnisses der 
Feldprediger S. Cph. Wagen er ist, enthalten, da sie an eine für Natur- 
schönheiten empfangliche Dame gerichtet sind, wenig mehr als Beschrei- 
bungen der Gegenden, durch welche das Cavalerieregiment, bei welchem 
der Verfasser als Foldprediger stand, auf seinem Marsch gekommen* und 
sind daher in jeder anderen Beziehung ziemlich werthlos. 

^ 'Carl August war indessen in edlem patriotischem Eifer unermüdlich, 
schrieb und reiste, so dass man ihn spöttisch den Courier des Fürsten- 
bundes nannte, ging nach Darmstadt und Stuttgardt, um die beiden noch 
unbetheüigten Höfe hinzuziehen', Häusser, Deutsche Geschichte vom Tode 
Friedrichs des Grossen bis zur Gründung des deutschen Bundes. I. 216. 

*) Das jetzige Magdeburgische Cuirassierregiment Nro, 7, dessen Chef 
Herzog Ernst von Sachsen- Coburg- Gotha ist. 

^) 'Halle, den 21. August. Vorgestern ist die Escadron Cuirassiere vom 
Regiment des Herzogs von Sachsen -Weimar, welche zeither hier gestanden 
hat, nach Aschersleben, ihrem Standquartiere, zurückgekehrt'. Schles. Zeit. 
No. 106. 

^) Zunächst nach Aschersleben, 'Vermuthlich ist der Herzog noch in 
Aschersleben', schreibt Goethe am 9, Juni ans Augsburg an Herder. 
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') Wahrscheinlicli durch Vermittelnng Snters; s. Anm. 13. 

8) Christ. Gottlieb Voigt, damals Geheimerath , *auch Erbe der meisten 
Amtsgeschäfte Goethes, nachmals Minister.' SchöU. 

^) 'Ans Italien, dem formreichen, war ich in das gestaltlose Deutsch- 
Wd zurückgewiesen , heiteren Himmel mit einem düsteren zu vertauschen ; 
die Freunde, statt mich zu trösten und wieder an sich zu ziehen, brachten 
mich zur Verzweiflung. Mein Entzücken über entfernteste, kaum bekannte 
Gegenstände, mein Leiden, meine Klagen über das Verlorne schien sie zu 
beleidigen, ich vermisste jede Theilnahme, niemand verstand meine Sprache. 
In diesen peinlichen Zustand wusst' ich mich nicht zu finden, die Entbeh- 
rung war zu gross, an welche sich der äussere Sinn gewöhnen sollte, der 
Geist erwachte sonach und suchte sich schadlos zu halten'. GescMchte 
meines botanischen Studiums, 36,92. Annalen 17,34. Campagne in !Prank- 
reich 25,135. Ausserdem vgl. Scholl zu * Goethes Briefe an Frau von Stein', 
m. 309. 318. 

10) »Was ich in Italien verlassen habe, mag ich nicht wiederholen, Du 
hast mein Vertrauen darüber unfreundlich genug aufgenommen. Leider warst 
Du, als ich ankam, in einer sonderbaren Stimmung und ich gestehe aufrichtig: 
dass die Art wie Du mich empfingst, wie mich andere nahmen, für mich 

äusserst empfindlich war Aber das gestehe ich gern, die Art, wie Du 

mich bisher behandelt hast, kann ich nicht erdulden. Wenn ich gesprächig 
war, hast Du mir die Lippen verschlossen, wenn ich mittheilend war, hast 
Du mich der Gleichgültigkeit, wenn ich für Freunde thätig war, der Kälte 
und Nachlässigkeit beschuldigt. Jede meiner Mienen hast Du kontrollirt, 
meine Bewegungen, meine Art zu sein getadelt und mich immer mal äi 
mon aise gesetzt. Wo sollte da Vertrauen und Offenheit gedeihen, wenn 
Du mich mit vorsätzlicher Laune von Dir stiessest'. Gt)ethe an Frau von 
Stein am 1. Juni 1789. — Wiewol Frau von Stein bekanntlich ihre an 
Goethe gerichteten Briefe zurückverlangt und durch Vernichtung der Oeffent- 
lichkeit entzogen hat, einige Vorsicht also bei der Beurtheilung des zwischen 
ihr und Goethe eingetretenen Zerwürfnisses streng geboten erscheint, so 
wird es doch schwer sie von jeder Schuld an demselben freizusprechen und 
die obigen Vorwürfe, mit denen Goethe ihr entgegentritt, für unberechtigt 
zu erklären. Denn die offen zur Versöhnung dargebotene Hand weist sie 
hart zurück und selbst nach zwölf Jahren nöthigt sie ihre noch immer ver- 
letzte Eigenliebe sogar an ihren Sohn das böse Gerede, das über Goethes 
Frau in Weimar umhergegeben wurde, zu berichten. (Briefe von Goethe 
und dessen Mutter an Friedrich Freiherm von Stein. Beilagen. S. 166. 168.) 

11) Campagne in Frankreich. 25,153. i54. 

12) Der sechste Band (Tasso) und siebente (Faust; Jery und Bätely; 
Scherz, List und Rache) wurden 1790 herausgegeben, während der achte 
welcher enthielt: Puppenspiel; Prolog zu Bahrdt; Vermischte Gedichte 1. n* 
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2. Sammlnng; Ktinstlers ErdenwaJlen ; Künstlers Apotheose; die Geheimnisse, 
bereits 1789 veröffentlicht wurde. Scholl a. a. 0. S. 305. Anm. 3. 

^) Dieser Name wird wol anch in Goethes Brief, den er ans Jena am 
12. März ^0 an Fritz v. Stein richtet, nnd den er mit den Worten 'Nach 
Angsbnrg hat Sntor meine Adresse' schliesslj, herzustellen sein. Schwerlich 
wird an den Kupferstecher Sntor zn denken sein, der die Tafeln zn Goethes 
Optischen Beiträgen im Jahre 1791 geliefert. (Briefwechsel des Gross- 
lierzogs Carl Angnst von Sachsen-Weimar- Eisenach mit Goethe in den Jahren 
1775—1828, 1. Bd. S. 172. No. 74, vom 8. JuH 1791.) Ob dnrch ein ähn- 
liches Versehen im 68. Brief des Briefwechsels mit Knebel (Weimar, den 
12. März 86) der Name Snt er in Set er cormmpirt worden, darübervollen 
•Aufschlnss zn geben ist wol vor Allen Herr Professor Düntzer bemfen. 

^^) Man kann ans den Worten des Dichters, wenn man sie genau 
nehmen will , schliessen , dass die Oesterreicher nach Abschlnss der Reichen- 
bacher Verhandinngen ihre Truppen eiligst von der Grenze zurückgezogen. 
Dieselben waren so aufgestellt, dass sie einen Cordon bildeten, der sich von 
Brody in Galizien'bis an die Sudeten hinzog. Das Hauptquartier der öster- 
reichischen Armee, an deren Spitze nach dem am 14. Juli erfolgten Tod 
des Feldmarschalls Laudon der Feldmarschall Graf von Lascy getreten, 
befand sich beim Tod Landons noch in Neutitschin in Mähren. (Schles. 
Zeit. Nro. 59, 65 u. 86). 

15) Mitgetheilt in: Aus Herders Nachlass. Herausgegeben von Heinrich 
Dintzer und F. G. von Herder. 

1^ Josef Christian Fürst von Hohenlohe- Waidenburg-Bartenstein, Coad- 
jutor des von Friedrich dem Grossen 1757 zur Abdicirung genöthigten Fürst- 
bisclofs von Breslau, Philipp 11. Gotthard Graf v.Schafgot seh und nach 
dem Tod desselben (1795) sein Nachfolger auf dem bischöflichen Stuhl, den 
er bi8 1817 eingenommen. 

^) Dass die grosse Masse der Bevölkerung von dem Schein, der die 
Person des 'Schiedsrichters von Europa' umgab, sich blenden Hess, darf 
wol weniger Wunder nehmen als dass sonst so einsichtsvolle Männer, wie 
der Philosoph Garve, der bei seinen Zeitgenossen im Ruf eines politischen 
Kopfes stand, nicht tiefer blickte, als er an seinen Freund Weisse am 
II. August 1790 schrieb: 'Dieser Friede, mit den Bedingungen, unter denen 
er, wie es heisst, geschlossen worden ist, gehört gewiss auch unter die 
ausserordentlichen Begebenheiten unseres an unerwarteten Ereignissen so 
reichen Jahrhunderts. So sehr ich unserm Monarchen zu der Ehre Glück 
wünsche, seinen Feinden oder vielmehr seinen Rivalen so unumschränkte 
Gesetze vorschreiben zu können, so wünsche ich doch als Weltbürger, dass 
auch dieser unser Feind oder Rival Ursache hätte mit den Bedingungen des 
Friedens zufrieden zu sein, damit man um so mehr auf Dauerhaftigkeit 
desselben rechnen könnte.' An wie unrechtem Ort diese Sentimentalität 
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angebracht war, erheUt ans einer Aenssemng des amerikanischen Cresandten 
in Paris, Morris, die Sybel a. a. 0. S. 171 mittheilt: * Morris, der ein 
strenger Conservativer , nnd wenn nicht gerade ein geschulter so doch ein 
practischer Staatsmann war, schrieb damals seiner Regiemng: Pxeussen 
ist, obwohl es die Bedingungen des Beichenbacher Vertrages 
dictirt hat, vollständig hinter das Licht geführt worden/ 
Dasselbe Urtheil fällt 17 Jahre später der Kriegsrath von CöUn, der Ver- 
fasser der Vertrauten Briefe über die inneren Verhältnisse am prenssischen 
Hofe seit dem Tode Friedrichs 11. I. 54, U. 138—140 und in neuerer Zeit 
Sybel I. 171 — 174 und Häusser I. 265 — 268, der über das- Ohnütz des 
vorigen Jahrhunderts^ das System Reichenbach, mit folgenden Worten den 
Stab bricht: *So folgte der ersten Nachgiebigkeit eine Reihe von andern; 
die ganze Ueberliefemng der Politik Friedrichs des Grossen ward zum 
erstenmale verlassen; es war schwer zu sagen, wann man den Weg zu ihr 
zurückfinden würde. Mit dem Schritte, den Preussen zu Reichenbach gethan, 
war die Bahn auswärtiger Politik betreten, die in Basel und Tilsit ihren 
Ausgang gefunde4 hat/ 

18) Vgl. Goethe osteologische Abhandlungen 36,252 ff." und Büntzer zu: 
Aus Herders Nachlass. S. 145. Anm. 4. 

1^) 'Wien, den 12. Juni: Den 4. d. M. traf die verwittwete Herzogin 
von Sachsen -Weimar auf der Rückreise aus Italien in Inspruck an. Unter 
ihrem Gefolge befinden sich der Geheime-Rath Herr von Goethe, der Kammer- 
herr von Einsiedel und die Oberhofmeisterin Fräulein von Göchhausen. öre 
Durchlaucht nahmen das Absteigequartier im goldenen Adler, statteten als- 
dann Ihrer Königlichen Hoheit der Erzherzogin Elisabet einen Besuch und 
erhielten von Höchstderselben im benannten Gasthofe die Gegenvisite. Bei 
Hofe war am folgenden Tage grosses Appartement. Den 6. war daselbst 
Tafel von 22 Gedecken und Abends begaben sich Ihre Königliche Hoheit 
in Gesellschaft der Durchlauchtigen Herzogin ins Theater.' Schles. Z. No. 59. 

20) Die briefiiche Aeusserung Schuckmanns an Reichardt: 'Reden ist 
ein feiner Mensch, der auch Goethen gefällt', so wie die Art und Weise, 
in welcher Goethe selbst in einem Brief an Herder Redens gedenkt, scheinen 
doch wol die sonst so nahe liegende Vermuthung zurückzuweisen, dass es 
sich hier zwischen beiden Männern nicht um eine Anknüpfung, sondern nur 
um eine Erneuerung einer Bekanntschaft handele, die bereits früher vor 
sechs Jahren gemacht war, als Goethe auf einer Reise nach Braunschweig 
den Harz durchreiste. Aus Zellerfeld nämlich, einem hannoverschen Städt- 
chen, schreibt er am 13. August 1784 an Frau von Stein: * Gestern sind 
wir von Morgens fünfe in Bewegung gewesen und haben noch Abend mit 
einem Souper beim Berghauptmann von Reden geendigt.' 

21) Briefw. des Grossherzogs Carl August von Sachsen -Weimar mi 
Goethe. Nro. 108. 115. 
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22) Briefwechsel zwischen Christian Garve und Georg Joachim Zolli. 
kofer. S. 287. Garve schreibt aus Göttingen am 6. Juli 1781: 'Besonders 
habe ich in Gotha und Weimar das Vergnügen gehabt zu sehen, dass man 
mich höflich empfing und mit Ausdrücken der Freundschaft entliess.' Man 
vgl. SchöU zu den Er. an I^au v. Stein. IL S. 79. A. 1. *Ende Mai und 
Anfang Juni weilte G|irve , den der Herzog schätzte und ehrte , in Weimar. 
Ihm konnte die Abendgesellschaft Goethes gelten, wenn das Billet in diese 
Zeit gehört.' Goethe erwähnt Garves Besuch in einem Brief an den Leip- 
ziger Buchhändler Philipp Erasmus Eeich vom 30. Mai: * Der Herr Professor 
Garve ist so eben bei uns und erinnert sich seiner Leipziger Freunde mit 
vielem Antheil.' (Otto Jahn, Goethes Briefe an Leipziger Freunde. 1867. 
S. 280.) 

28) Ein Brief Garves, in welchem er Goethes Anwesenheit in Breslau 
berichtet, liegt nicht mehr vor. 

24) Diese Bezeichnung ist nicht genau: Garve übersieht hierbei den 
Faust. S. Anm. 12. 

25) Es ist die von Weisse herausgegebene *Neue Bibliothek*, eine Fort- 
setzung der * Bibliothek der schönen Wissenschaften und freien Künste' 
gemeint. 

26) Charlotte von Schiller schreibt aus Jena am 10. Februar 1796 an 
Friedrich von Stein: 'Garve möchte ich wohl kennen; ich habe ihn schon 
lange lieb. Aber eine Bitte habe ich an Sie, machen Sie doch die Bekannt- 
schaft von Hermes (dem Romanschreiber) und schreiben mir recht ausführ- 
lich, wie er ist, es interessiren mich wenige Menschen so, es muss ein so 
wuiiderbares Wesen seyn, so komisch anspruchsvoll, und so selbstisch. 
Alles, was Sie von ihm wissen können, schreiben Sie mir, ich habe schon 
lange gewünscht, dass ein Mensch ihn beobachten könnte, auf dessen ür- 
theil ich bauen könnte, er ist mir eine sehr merkwürdige Erscheinung.' (Br. 
von Goethe und dessen Mutter an Friedr. Freiherm von Stein. Beilagen. 
S. 134.) Friedridi von Stein muss in einem Briefe aus Breslau , den Wunsch, 
den seine Briefstellerin so dringend ausgesprochen, erfüllt haben: der} Brief 
zwar ist nicht abgedruckt, jedoch das ihn beantwortende Schreiben aus Jena 
vom 3. März 1798, in welchem es heisst: *Was Sie mir von Hermes schrei- 
ben, hat mich unendlich belustigt, ich habe mir ihn so vorgestellt.' 
Bekanntlich wurde Hermes im Xenienstreit unter dem Namen 'Cyllenius' und 
zwar von Schiller hart gezüchtigt, der in früherer Zeit zu seinen Verehrern 
gehört hatte. S. hierüber Eduard Boas, Schiller und Goethe im Xenien- 
kampf. L S. 54. 55. 61. 

27) Ausser anderen Aeusserungen gehört hierher besonders die, welche 
Goethe in seinem Schreiben vom 6. April 1789 über den Tod der Gräfin 
Ingenheim, der Favoritin des Königs, gethan: 'Der Tod der Gräfin Ingenheim 
ist wohl Jedermann sehr unerwartet gewesen; Niemand macht aber dabei 
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eine andere Kefleddon, als dass der Platz nicht lange unbesetzt bleiben 
werde.' (Briefw. des Grossh. C. Ang. von Sachsen- W. mit Goethe. Nro. 59.) 

28) Briefw. des Grossh. C. Aug. von Sachsen-W. an Goethe. S. 72. 79. 
112. Campagne in Frankreich. 25.131. 

^) *Haugwitz erinnert sich mit vieler Freude Deiner alten Jugend- 
bekanntschaft,' schreibt der Herzog an Goethe aus Bylin am 22. December 
1798. (Briefw. No. 138.) Ausserdem vgl. Annalen 27,225; Campagne in 
Frankreich. 25,109. 

*^) * Colonnowska, jetzt ein Stationsort der Oppeln-Tamo witzer Eisenbahn, 
in welchen die im Bau begriffene Rechte Oderuferbahn einmünden soll. 

81) Recht anschaulich ist der Bericht, den Zöllner in den Briefen über 
Schlesien u. s. w. I. S. 222 über cjiese beiden Arten der Gewinnung des 
Eisens an Alexander von Humboldt sendet: *In Tworog, dem Grafen von 
Colonna gehörig, zwei Meilen von Tarn owitz, sahen wir die uralte Art 
des Eisenschmelzells, mittelst des Luppenfeuers. In einem kleinen rnnden 
Heerde, welcher hier unmittelbar in der Erde angebracht ist, werden die 
Erze durch die gewöhnlichen Hilfsmittel zu einem Klumpen von zwei bis 
drei Centnem und darüber eingeschmelzt. Dieser Klumpen heisst die Lnppe, 
und wird gleich unter dem Hammer zu Stabeisen ausgeschmiedet, anstatt 
dass bei den hohen Oefen erst ein mittleres Product unter dem Namen des 
Roheisens erzeugt, solches im Frisch f euer abermals erweicht und mehr 
gereiniget, hierauf aber unter dem Hammer ausgereckt wird. Da bei dieser 
Schmelzarbeit die Hitze bei weitem nicht so concentrirt werden kann als in 
einem hohen Ofen, so kostet dieselbe ungleich mehr Kohlen und vermindert das 
Ausbringen des Eisens. Wo daher Kohlen und Eisensteine in einem hohen 
Preise stehen und das Kapital zur Erbauung eines hohen Ofens, welches freilich 
weit in die Tausende geht, entübrigt werden kann, da zieht man die Gewinnung 
des Eisens mittelst des hohen Ofens mit Recht den Luppen feuern vor.' 

82) Die Notiz über den Tod des Grafen von Colonna ist den Schles. 
Provincialblättem (Jahrg. 1807, H. S. 165) entnommen, die noch Folgendes 
hinzufügen: 'Der Letzte seines Namens und in Schlesien mit jedem andern 
an Reichthum wetteifernd. Er ist ohne Testament verstorben. Als Universal- 
erbe hat sich der Kaiserliche Oesterreichische Major, Freiherr von Gastheimb 
angemeldet.' Näheres über die Besitzer der Herrschaft Gross-Sti'ehlitz findet 
sich in: Felix Triest, Topographisches Handbuch von Oberschlesien. S. 263. 

83) August, Herders zweiter Sohn, Goethes Pathe. 

8*) Demain sera mon jour de naissance, j'avois esper^ de le celebrer 
au Brocken mais ü n'en sera rien, schreibt Goethe im Jahr 1784 am Vor- 
abend seines Geburtstages an Frau v. Stein aus Braunschweig, wo es ihm nidit 
gestattet war sich auch nur auf kurze Zeit von der Theilnahme an den ihm 
lästigen Hofzirkeln abzuschliessen und fährt dann am folgenden Tag resignirt 
fort: *Ce ne sera pas un jour de fete comme l'annee passee, je le passeral 
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k la conr, ä la table de jeo. Que faurois souhaiti de le celebrer parmi les 
pres^ les rochers et les boisT (Br. an Frau v. Stein. III. S. 93. 94.) 

^) Christian Gottlob Vent, Architect in Weimar mit dem Cbaracter als 
Hauptmann, seit 1788 in herzoglichen Diensten. Campagne in Frankreich. 
25.101. Briefw. von Carl Ang. an Goethe. I. S. 136. 

8^ Facitts, im Briefwechsel zwischen Goethe nnd Schiller oftmals (Nro. 490. 
491. 492. 511.) nnd anch in den Annalen 27,358 erwähnt, ist nnzweifelhaft 
derjenige Graveur, den Schiller in dem Brief vom 29. November 1795 an 
Goethe im Sinn hat, als er schreibt: 'Bei dieser Gelegenheit fällt mir ein, 
dass ich an den Herrn — ns (ich weiss die Anfaogssilben nicht), der mir das 
Siegel zu den Hören gestochen, noch eine halbe Carolin zu bezahlen habe« 
Möchten Sie wohl so gütig sein und diese Zahlong einstweilen an ihn leisten?' 
Was die Warmbmnner Steinschneideanstalten betrifft, so bestätigt Zöllner, 
der ein Jahr darauf sie besichtigte, in seinen !ßeisebriefen vollkommen 
Goethes IJrtheil nnd nennt auch die Namen der angesehensten Vertreter 
dieses Industriezweiges, die er daselbst angetroffen. Er sagt in seinen 
oben angeführten Briefen IL S. 269: 'Ausser dem Bade beschäftigten meine 
Aufmerksamkeit die Stein- und Glasschneider und Schleifer. Unter den 
ersteren rühmte man uns als den vorzüglichsten Herrn Maywald. Ich 
fand an ihm einen artigen, gefälligen Mann, der sich ein Vergnügen daraus 
machte uns über seine Kunst Auskunft zu geben. . . . Die Arbeit geht so 
geschwinde, dass es möglich ist ein Wappen in Camiol für 4 — 5 Thaler 
und einen simplen Namenzug in einem weichem Stein z. E. einem Chal- 
cedonier für einen Thaler zu liefern. . . . Herrn Maywalds Arbeiten waren 
freilich nicht von der höchsten Schönheit, aber doch immer von einer vor* 
züglichen Güte und manche selbst von einer Feinheit, die in einer griechi- 
schen Zeichnung die vollste Bewunderung verdienen würde. Seine übrigen 
Kunstverwandten und mehrere, die blos Glas schneiden, konnte ich nicht 
besuchen; jedoch sah ich noch Herrn Friedrich, einen Steinschleifer, der 
an Gefälligkeit und Bescheidenheit Herrn Maywald gleicht.' 
87) Siehe oben Anm. 12. 

^) Hierher gehört wol noch die Stelle aus dem Brief, den Goethe am 
2. Nov. 1789 an Keichardt geschrieben: ' Der Conte wird nun bald an die 
Reihe kommen ; hinter Fausten ist ein Strich gemacht. Für diesmal mag er 
so hingehen'. Zwölf Briefe von Goethe an Fr. Reichardt. Mitgetheilt; aus 
der Autographensammlung des Herrn Generalconßul Clauss in Leipzig von 
C.F.Becker in der Allgemeinen Musikalischen Zeitung. 1842. Nro. 2. 3. — 
Vgl. ausserdem Düntzers Aufsatz: Goethe und Reichardt (Morgenblatt 1865. 
Nro. 42* 43). 

^) Diese dankenswerthe Angabe beruht auf einer brieflichen Mittheilung 
des Herrn Bergrathes N eh 1er in Tamowitz, welche Herr Regierungsrath 
Beutner die Güte gehabt hat zu veranlassen. 
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*>) Der wesentliche Theil des Artikels lautet folgeadermassen: 
*De Goethe in Tamowitz. 

'Da nichts nnsdmldiger ist als eines todten Poeten Verdienst and die 
Rechtmässigkeit seiner Ansprüche auf Nachrahm za antersnchen, wie Johnson 
in seiner vortrefilichen Vorrede zu Shakespeare sagt: — Die Prüfung der 
Würdigkeit muss sogar ein Heiliger sich gefallen lassen, eh* er kanonisirt 
werden kann — so wird sich wohl mit der Zeit auch am Herrn von Goethe, 
wenn seine blinden Enthusiasten ausgestorben sind — bei seinem Ableben 
schon verloren sich einige — und er unparteiischer beurtheilt werden wird, 
der Ausspruch Johnsons über Shakespeare bewähren: „Vieles von seinem 
Lobe kam von Einsicht und TJrtheil, Vieles auch brachte dar Ueblichkeit 
und herkömmliche Verehrung. Wir richteten unsere Augen auf seine hüb- 
schen Partien und wendeten sie ab von seinen hässlichen. Aus langer 
Gewohnheit ihn anzusehn ertrugen wir an ihm, was uns an einem Andern 
auffallend und anOTÖssig, zuwider oder verächtlich wäre.** 

* In Weimar wurde Goethe förmlich ex officio venerirt. Schrieb Jemand 
etwas zu seinem Lobe, so Hess er selbst es auf Postpapier abdrucken, es 
mochte noch so einfältig sein, so z. B. Abekens *Lob der Wahlverwandt- 
schaften'. Auch die Schafe blöken dem Schöpfer zu Ehren. — Wer ihm 
huldigte, bekam eine Zeile frostigen Lobes zur Belohnung in irgend einem 
seiner Blätter. Diese Ehre widerfuhr Krethi und Plethi. Börne wirft ihm 
B. Vni. p. 84 vor, er hätte es mit dem literarischen Pöbel gehalten — und 
wer etwa^ Wahres über ihn sagte, wurde ministeriell und vornehm ignorirt; 
denn wo der Poet nicht ausreichte, pflegte der Minister nachzuhelfen. Bis- 
weilen machte sich der Poet auch lächerlich, weil er sich ein wenig zu sehr 
auf den Minister verliess, dass er auch seiner inissrathensten, frostigsten 
Schreibselei durchhelfen würde; aber hat eine Fabrik einmal einen Namen, 
verkauft sich ihr auch schlechtes Zeug. 

'Gibt es wohl etwas Jämmerlicheres, Faderes, als folgende fehler vollen 
Verse im Bergwerks -Fremdenbuch in Tamowitz pag. 12 mit Didotschen 
Lettern geschrieben — unterzeichnet: de Goethe, Damit man ja bemerke, 
die Verse wären nicht von Goethe, sondern vom Herrn von Goethe, macht 
sich der Cavalier, der frischgebackene so lächerlich sich zu unterschreiben 
de Goethe ^ wie in dem berühmten Stammbuch des Herrn von Anthing, und 
moquirt sich doch in den letzten Jahren seines Lebens über das 'deutsche 
Babel', zu dem er mit seinem de Goethe selber den Grundstein legte.* 

Hierauf lässt der Verfasser das Epigramm folgen, dessen ersten Vers 
er am Schluss willkührlich umändert in: 'was hilft uns', und fährt dann, 
nachdem er mit eben derselben Willkühr die Unterschrift de Goethe unter 
dasselbe gesetzt, fort: 'Wie man aber so selbst verblendet sein kann sich 
steif und fest einzubilden, dass man sich bei Bergleuten in unsterblichem 
Andenken erhalten und in saecula saeculorum verehrt bleiben wird, wenn 
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man der 'Knappschaft' schreibt: Schätze bringen ans Licht statt 
fördern [!], begreift sich schwer; wenn man gedankenlos hinschreibt : Ver- 
stand nnd Eedlichkeit — mit welchem letztem Artikel man keinen 
Hnnd ans dem Ofen nnd Schachte lockt, nnd wäre man 'Hnndejnnge'; aber 
ins Verderben gelockt wird, wenn man ihn führt, aber die Schelme nns 
gegenüber nicht — statt Emsigkeit — wenn man nndentsch (de goethisch) 
beschliesst: es führen die beiden Schlüssel zn jeglichem Schatz 
n. s. w. — wer hat es erlebt, dass ihn Schlüssel geführt haben? [sie! 
Warnm nicht so zn verbinden : es führen die beiden, Verstand nnd Eedlichkeit, 
zn jeglichem Schatz Schlüssel?] nm solche Verse ans dem Aermel ^n schütteln, 
dazn gehört eben kein Philadelphia» Vermnthlich hat sich de Groethe ans 
•noblem' Zartgefühl, weil er fern von 'gebildeten Menschen' (aber anch von 
'Sachsenhansen') war, nicht in seiner vollen Poetenglorie zeigen wollen nm 
die Aermsten nicht unheilbar zn blenden nnd ans Complaisance gegen 'nn- 
gebildete' Leute solche elende Verse gemacht — war e/Selbstverlengnnng 
ans Edelmnth? — nein! das war der Fall nicht; denn er hat in seinem 
Centrum der 'gebildeten' Welt oft eben so miserabel geverselt. Nachgel. 
Schriften B. VII. S. 195, an Fräul. von Pögwisch — ist die Culmination 
aller Poesie nnii S. 78. Eins wie's Andere verdient in den Katechismus der 
Kinder aller seiner Enthusiasten in Pantalons und Unterrock eingeheftet zu 
seyn, damit sie lernen, was ihre 'gebildeten' sublimen Eltern vergöttern und 
sich nach so excellenten Exempeln der Bildung selbst bilden können. 

'Aus edlem patriotischen Eifer hat ein gewisser Georg Geselius — das 
äolische Gamma am Anfange des Namens kann weggelassen werden — dem 
Goethe für den kränkenden Zweifel an Bildung in Tarnowitz Eins versetzen 
wollen, mit einer konfusen Erwiderung in Hexametern und Pentametern , die 
sich aber nur wie ein Attentat ausnehmen, welche zu machen. Sie ist drei 
Jahre später fabricirt am 10. April 1793 und lautet wahrhaft herzbrechend so : 

Zwar am Ende des Beichs doch noch bei gebildeten Menschen, 

Was auch mit attischem Stolz, blos nur aus Paradoxie, 
Der gefährliche Dichter des armen "Werthers Euch vorwarf, 

Findet Ihr wahrlich durch das , was er grossmtlthig Euch liess , 
Und was auch mehr werth ist als Witz und höfisches Spötteln, 

Durch das Licht des Verstands, unter der Bedlichkeit Schirm, 
Was zum wahren Glück der mehrsten gebildeten Menschen 

Besser war» — Ihr liesst's in der Erde versteckt. 

'Zu bemerken wäre nebenbei, dass wir zwar vom attischen Salze etwas 
vernommen haben, aber von attischem Stolze nichts. Wären die Verse 
doch paradox , da wären sie vielleicht nicht so flach. Dem Herrn von Goethe 
den Witz vorzuwerfen ist ungerecht, und höfisches Spötteln war ihm 
80 durchaus fremd, wie einem gravitätischen Schuhu das allerliebste Talent 
die leichtfertige, niedliche Lachtaube zu spielen.' 
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^^) Goethes Anwesenheit in Krakau erwähnt bereits ein Brief Herders 
an Knebel vom 20. Sept. 1790 mit den Worten: 'der Herzog ist mit Goethe 
ans Schlesien nach Erakan gereist , also noch abwesend.' (Knebels Nachlass 
n. S. 256.) 

^) Die Nachricht von der Aufführung des Clavigo findet sich in der 
monatlichen üebersicht des Breslauer Theaterrepertoirs , die die Schles. Pro- 
vincialblätter regelmässig brachten, nicht in der Schlesischen Zeitung, die 
nur Ankündigungen von den Vorstellungen enthielt, die auf einen ihrer drei 
Ausgabetage, Montag, Mittwoch, Sonnabend fielen; der 9. Sept. aber, an 
welchem Clavigo gegeben wurde, fiel auf einen Bonnerstag. 

^) Der Erwarteie war bereits am 21. August eingetroffen, wie aus dem in 
der 41. Anm. erwähnten Brief Herders an Knebel zu entnehmen ist: 'Das 
erfreuliche Etwas aus dieser Zeit ist die glückliche Ankunft meines Sohnes, 
Binaldo Gottfried. Den 21. August ward er leicht und glücklicli geboren, 
den 23. hielt ihn die Herzogin Mutter zur Taufe und gab ihm den ersten 
italienischen Namen.' 

^) Der definitive Friede zwischen Oesterreich und der Türkei wurde 
erst im folgenden Jahr, am 4. August, in Szistowa abgeschlossen. 

^) Aehnlich schrieb Goethe aus Italien an den Herzog (Eom den 20. Jan. 
1787) : 'Auch habe ich mich zu den Gemmen gewendet und werde eine kleine 
Sammlung der besten Schwefel mitbringen.' Das bereits 1786 bestehende 
freundschaftliche Verhältniss (Briefw. zwischen Knebel und Goethe Nro. 70) 
zwischen Goethe und Racknitz ward vorübergehend durch den Xenienstreit 
gelockert (S. Boas, Goethe und Schiller im Xenienkampf I. S. 15); doch fand 
gegen das Ende ihres Lebens eine durch ihre beiderseitige Hinneigung zu 
geognostischen Studien vei'mittelte Annäherung, über welche mehre Stellen 
in Goethes Schriften Aufschluss geben, statt. (Annalen 27,222; Zur Kennt- 
niss der böhmischen Gebirge , 40, 129, 130 ; An Herrn von Leonhard 40, 106). — 
In dem Briefwechsel des Herzogs mit Goethe kommt Racknitz nur an einer 
Stelle vor. Der Herzog schreibt 1803 (ohne näheres Datum) an Goethe: 
* Freund Morelli war eben bei mir und producirte einen Brief von Racknitz, 
derenthalben er um einige Wochen Urlaub bittet.' 



Chronologische Uebersicht 

der zu Goethes Anwesenheit tn Schlesien in einer Beziehung stehenden 
Tagesereignisse. 



4. Juni. 



10. Juni. 



11. Juni. 



Berlin den 5. Juni. Gestern früh trafen Se. Hochfürstliche 
Durchlaucht der General -Feldmarschall, regierender Herzog 
von Braunschweig mit einem Theil der Magdeburgischen 
Regimenter in unserer Nachbarschaft ein und geruhten Dero 
Quartier in dem Dorfe Genshagen beim Herrn Hauptmann von 
Hack zu nehmen. S. (chlesische) Z. (eitung). No. 67. 

Berlin den 10. Juni. Se. Majestät gehen nun diesen Morgen 
von hier ab und werden von Frankfurt aus in Begleitung Se. 
Hochfurstlichen Durchl. des regier. Herzogs von Braun- 
schweig, welcher vor einigen Tagen sein Regiment in der 
Nähe der Hauptstadt vorbeigeführt hat, die Reise nach Schlesien 
fortsetzen, wohin schon Dienstags die Königl. Feldequipage, die 
Silberkammer, die Küche und die Kellerei abgegangen sind. 
Ebenfalls am Dienstage ging auch die Feldequipage Sr. K. H. 
des Kronprinzen dahin ab, und Se. Königl. H. selbst haben 
gestern früh Morgens die Reise nach Schlesien angetreten. S. Z. 
No. 70. 

Potsdam den 12. Juni. Gestern früh traten die hier stehen- 
den Königlichen Garden unter dem Commando des Herrn Obri- 
sten und Brigadier vonRöder, desgleichen die erste Escadron 
Garde du Corps, das Regiment Sr, K. H. des Kronprinzen und 
die hier stehende Compagnie reitender Artillerie den Marsch 
nach Schlesien an. S. Z. No. 71. 

Breslau den 12. Juni. Gestern (?) sind Se. Königliche 
Majestät, unser allergnädigster Herr, wie auch Se. Königliche 
Hoheit der Kronprinz mit sämmtlicher hohen Suite in bestem 
"Wohlsein zu Schweidnitz eingetroffen. S. Z. No. 69. 

5 
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12. Juni. 



13. Juni. 



15. Juni. 



17. Juni. 

18. Juni. 



Berlin den 15. Juni. Am Sonnabend [den 12.] trafen 
Se. Hochfürstliche Durchlaucht der Herzog von Weimar von 
Aschersleben hier ein. S. Z. No. 71. 

Breslau den 15. Juni. Am Sqnntag [den 13.] in der Mittags- 
stunde trafen Se. Excellenz der Geheimde Staats- und Kabinets- 
minister Herr Graf vonHerzberg, des schwarzen Adlerordens 
Ritter etc. aus Berlin allhier ein. S. Z. No. 70. 

Breslau den 15. Juni. Heute Abend sind die Herren G-e- 
sandten der Höfe von Engelland [Mr. Ewart], Oesterreich 
[Fürst Reuss], Polen [Fürst Jablonowski] und Holland 
[Baron Reede] eingetroffen. S. Z. No. 70. 

Se. Königliche Majestät sind bereits [wann?] wieder 
von Schweidnitz aufgebrochen und haben sich durch die 
Grafschaft Glatz, um die Positiones der allda befindlichen Regi- 
menter zu besehen, in das bestellte Hauptquartier zu Schön- 
walde begeben, wo auch des regierenden Herrn Herzogs von 
Braunschweig Hochf . Durchlaucht eintreffen werden. Bereits 
am 28. vor. M. marschirten 2 Bataillons jedes der hier in Gar- 
nison gelegenen Infanterie -Regimenter und dem Cavalerie-Regi- 
ment von Dolffs Cürassieren von hier aus nach ihren Be- 
stimmungen, theüs nach Ob'erschlesien, theils in die Grafschaft 
Glatz und zu gleicher Zeit ging die Artillerie nebst Artillerie-, 
train gleichfalls dahin ab. Am 12. d. folgte auch das 3. Ba- 
taillon jeder hier in Garnison gestandenen Infanterie-Regimenter 
denselben nach, nachdem die erwarteten verschiedenen Depot- 
bataillons allhier eingerückt waren. Gegen Ende des Monats 
werden die aus Berlin und der Mark überhaupt ausmarschirten 
Regimenter in Schlesien an ihren Bestimmungen eintreffen. 
S. Z. No. 70. 

Berlin den 17. Juni. Des Herzogs von Weimar Hoch- 
fürstl. Durchl. sind nach Schlesien abgegangen. S. Z. No. 73. 

Graf von Herzberg Excellenz und die übrigen Gesandten 
besichtigen vor ihrer Abreise zum Congress nach Reich en- 
bach die Rhedigersche Bibliothek in Breslau, deren Merkwür- 
digkeiten der Bibliothekar, Rector Klose, aufweist. Zöllner, 
Briefe über Schlesien, Krakau, Wieliczka und die Grafschaft 
Glatz auf einer Reise im Jahr 1791 geschrieben. Berl. 1792. 
B. I. S. 143. 

Breslau den 19. Juni. Gestern ging Se. Excellenz der 
Königl. geheime Staats- und Cabinetsminister Herr Graf von 
Herzberg, des schwarzen Adlerordens Ritter etc. nach Reichen- 
bach ab. S. Z. No. 71. 
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21. Juni. 



24. Juni. 



25. Juni. 



50.(?)Jttni. 



9.(?)Juli, 



1^6, Juli. 
27. Juli. 



28. Juli. 
2.(7) Aug. 

S. Aug. 



Breslau den 22. Juni. Gestern kam das für die Königl. 
Armee bestellte Feldpostamt aus Berlin allhier an und wird 
solches zur Armee abgehen. Auch sind der nach Holland be- 
stimmte Königl. Poln. Gesandte Herr Graf Oginski ange- 
kommen. S. Z. No. 73. 

Breslau den 25. Juni. Gestern gegen Abend ist der Königl. 
[Ungarische] Staatsreferendar Herr Freiherr von Spielmann 
von Wien allhier angekommen S. Z. No. 74. 

Breslau den 25. Juni, ^eute ging der nach Holland be- 
stimmte ausserordentliche Poln. Gesandte Graf Oginski nach 
dem Haag ab. S. Z. No, 74. 

Breslau den 30. Juni. Der Königl. [Ungar.] Gesandte Prinz 
von Reuss und der Königl. Referendar Freiherr von Spiel- 
mann, wie auch der Königl. Englische und Holländische Ge- 
sandte sind nach Keichenbach abgegangen. S. Z. No. 76. 

Breslau den 9. Juli. Der Königl. Gesandte am Poln. Hofe 
Herr Marquis de Lucchesini ist von Warschau kommend 
in das Königl. Hauptquartier zu Sr. Majestät nach Schönwalde 
und der Königl. Preuss. General Graf von Kaikreuth sind 
aus Schönwalde kommend nach Warschau abgegangen. S. Z. No. 80. 

Goethe verlässtWeimar umnachSchlesienzugehen. 

Abschluss der Convention von Eeichenbach. 

Breslau den 31. Juli. Wir vernehmen aus Reichenbach, dass 
der Königl. Staats- und Cabinetsminister Herr Graf von Herz- 
berg daselbst mit den Königl. Hungarischen Bevollmächtigten 
den 27. dieses gewisse Declarationes unterzeichnet, wodurch der 
Grund zu einem Waffenstillstand und hiernächst zum Frieden 
zwischen Sr. Königl. Majestät von Ungarn und Böhmen und 
der ottomanischen Pforte gelegt und also ein neuer Schritt zur 
Herstellung des allgemeinen Ruhestandes geschehen. S. Z. No. 89. 

Goethe langt in Dresden an, von wo er am 30. Juli 
des Nachts wieder aufbricht. 

Goethe trifft in der Grafschaft Glatz bei der 
Armee ein, unternimmt in den nächstfolgenden Ta- 
gen einen Ausflug nach Adersbach u. s, w. und dichtet 
sein Epigramm: 'Feldlager in Schlesien'. 

Reichenbach den 9. August. Der gestrige Tag war für 
unsere Stadt einer der merkwürdigsten und erfreulichsten und 
wird vielleicht, was die Veranlassung anbetrifft, in Jahrhunderten 
nicht wieder seines gleichen haben. Die hiesigen Einwohner^ 
legten nämlich an demselben ihre Freude wegen des in ihren 
i Mauern gehaltenen und den 27. Julius zur Vollendung gediehenen 

5* 
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9.(?)Aug. 



PacificatioDSCongresses auf eine feierliche Weise an den Tag, 
Sowohl in der Vor- als Kachmittagspredigt wurde dieser für 
ganz Europa so wichtigen Begebenheit auf eine rührende Art 
gedacht. Zu Mittage bewirtheten Se. Excellenz der Herr Grraf 
von Herzberg die übrigen hier befindlichen Herren Gesandten^ 
einige Landstände und noch etliche andere Personen. Abends 
um 8 Uhr versammelten sich der Magistrat, die Königl. Offl- 
cianten und die Repräsentanten der Burgerschaft im Rathhause 
und brachten mit Trompeten und Pauken, unter dem Scheine 
der Fackeln, zuerst Sr. Majestät dem Könige und alsdann Sr. 
Königl. Hoheit dem Kronprinzen ein Vivat. Sie umringten 
dabei eine zur Verschönerung dieser Feierlichkeit auf dem 
Markte, der Stadtwage gegenüber, errichtete und mit einigen 
auf die wichtige Veranlassung dieser Feierlichkeit anspielenden 
Inschriften verzierte, inwendig mit Lampen versehene Pyramide, 
Hernach zogen sie vor des Herrn Kaufmann Sadebecks Haus, 
als wo Se. Excellenz die ganze Zeit Ihres Hierseins gewohnt 
haben und überreichten Denenselben ein auf weissen Atlas ge- 
drucktes und in blauen gebundenes, vom Herrn Pastor Tiede 
gemachtes Carmen, worin die ganze Stadt gegen diesen allge- 
mein geliebten Minister, Menschenfreund und Weisen ihre Ehr- 
furcht, Dank und Segenswünsche abstattet. Se. Excellenz nahmen, 
dasselbe mit der gewohnten Huld und Leutseligkeit auf und 
hörten das zu gleicher Zeit Denenselben ertönende Vivat. Auch, 
waren der Kirch- und Rathsthurm mit mühsam, sinnreich und 
sich schön ausnehmenden Erleuchtungen ausgeziert , sowie ausser 
dem Rathhause und der evangel. Kirche sich viele Bürgerhäuser 
durch die Schönheit ihrer Erleuchtungsart und durch andere 
Verzierungen auszeichneten. Die angenehme Witterung diese» 
Abends begünstigte diese Anstalten. Nicht nur die hier bereits 
befindlichen Herren Gresandten, sondern auch noch viele ange- 
kommene Fremde, unter welchen sich insonderheit des Herrn. 
Minister von Zedlitz Excellenz befanden, machten diesen. 
Abend noch glänzender. S. Z. No. 95. 

Breslau den 9. August. Der Königl. Gesandte am Poln, 
Hofe Herr Marquis de Lucchesini sind aus Schönwalde und 
der Königl. Gesandte am Wiener Hofe Herr von Jacobi sind 
aus Wien hier eingetroffen. S. Z. No. 94. 

Breslau den 10. August. Gestern Nachmittags sind Se. Ex- 
cellenz der Königl. Cabinets- und Staatsminister Herr Graf 
von Herzberg aus Reichenbach hier eingetroffen. S. Z» 
No. 94. 
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10. Aug. 



11. Aug. 



ßeichenbach den 9. August. Heute nach Mittage um 2 Uhr 
reisten der Herr Graf von Herzberg nach Breslau ab, 
von den Segenswünschen aller Einwohner begleitet. Das haupt- 
sächlich durch Seine Weisheit 'und Fleiss hier vollbrachte, wohl- 
thätige sowohl als wichtige Friedenswerk wird nicht nur uns, 
sondern auch unseren späten Nachkommen, die,- sowie ganze 
Nationen, noch lange die gesegneten Früchte davon geniessen 
werden, unvergesslich bleiben. Die andern Herrn Gesandten 
sind gleichfalls alle abgereist. S. Z. No. 95. 

Goethes Ankunft in Breslau. 

Glatz den 10. August. Nachdem Se. Majestät heute die 
Ohaine bei Friedersdorf, Carlsberg und Passendorf be- 
sehen und die Heuscheune [S. Schummeis Reise durch Schlesien 
im Juli und August 1791 S. 258] bestiegen hatten, kehrten 
Höchstdieselben über Wallisfurth zurück, wo Sie von dem Herrn 
Reichsgrafen von Schönaich-Carolath in einer auf dem 
Relais zu diesem Endzweck erbauten Indiairischen Hütte mit 
einem Frühstück bewirthet wurden. Die hiesigen Unterthanen 
feierten bei dieser Gelegenheit ihr Erntefest und brachten 
Sr. Majestät den Erntekranz, welcher von dem Monarchen sehr 
gnädig aufgenommen wurde. Nachdem Se. Majestät Ihre höchste 
Zufriedenheit hierbei geäussert hatten, setzten Höchstdieselben 
Ihre Reise über Eckersdorf, wo Sie Mittag hielten, in höchstem 
Wohlsein nach dem Hauptquartier Schönwalde fort. S. Z. 
No. 96. 

Breslau den 10, August. Heute Vormittags rückten die 
3 Bataillons Schlesischer Guarden nebst dem Grenadierbataillon 
von Rohdich, wie auch die Infanterie-Regimenter Sr. Königl. 
Hoheit des Kronprinzen und des regierenden Herzogs von 
Braunschweig allhier ein. Gegen Mittag kamen des regie- 
renden Herrn Herzogs von Braunscfhwelg Herzogliche 
Durchlaucht aus Frankenstein und der Königl. Ungarische 
Gesandte Fürst von Reuss aus Reichenbach an; auchsind 
der Lithauische Grossfeldherr Herr Graf von Oginski, sowie 
der Königliche Poln. Gesandte Herr Fürst von Jablonowski 
allhier angekommen. S. Z. No. 94. 

Einzug des Königs in Breslau. 

Breslau den 12. August. Monarchen, welche verderbliche 
Kriege von ihren Ländern abzuwenden wissen, verdienen un- 
streitig die innigste Verehrung eines jeden redlich gesinnten 
Unterthanen. Von diesem Gefühl durchdrungen haben beson- 
ders die Bewohner Schlesiens ihrem vielgeliebten König, der als 
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12. Aug. 



Enropens Schiedsrichter das sie bedrohende Unglück dnrch seine 
weisen Massregeln verhütet hat nnd dadurch zu gleicher Zeit 
der Wiederhersteller der allgemeinen Rnhe geworden ist , allent- 
halben ihren herzlichsten Dank nnd ihre nngehenchelten Segens- 
wünsche dnrch lauten Jubel zu erkennen gegeben. Auch die 
Einwohner unserer Hauptstadt haben bei dem unterm gestrigen 
Dato gehaltenen Einzug Sr. König 1. Majestät ihre devotesten 
Gesinnungen an den Tag gelegt. Der hiesige Magistrat, an 
welchen sich die Kaufinannschaft und ein Theil der übrigen 
Bürgerschaft anschloss, empfing Se. Majestät an dem Schweid- 
nitzschen Thore und der Stadt - Director Herr Schlutius hielt 
eine kurze und zweckmässige Anrede, welche AUerhöchstdieselben 
mit gnädigstem Beifall beehrten. Ein allgemeines, es lebe der 
Friedenserhalter, unser allergnädigster König Friedrich Wilhelm, 
erschallte hierauf durch die Strassen, welches durch das auf 
dem Rathsthurm placirte Chor Musicanten mit Pauken und 
Trompeten begleitet ward. Eine Stunde nachher kamen Se. Kgl. 
Hoheit der Kronprinz und Hochderoselben Suite in bestem Wohl 
allhier an. — Vorzügliche Merkmale seiner patriotischen Den- 
kungsart gab der Herr Oommerzienrath Kopisch. Er hatte 
an diesem Abend ein Fest veranstaltet, bei welchem die Ge- 
sundheit des Königs und des ganzen Königl. Hauses unter dem 
Schall der Pauken und Trompeten ausgebracht wurde und welches 
durch einen bis in die Nacht dauernden Ball beschlossen ward. Der 
Garten war hierbei mit vielem Geschmack erleuchtet. S. Z. No. 95. 

Breslau den 14. August. Se. Königl. Majestät haben am 
11. dieses bei Höchstdero Ankunft hieselbst folgendes Avan- 
cement bei der Armee zu dedariren geruht Bei der Pa- 
role waren die Chefs der um Breslau liegenden Regimenter 
gegenwärtig, worunter des regierenden^ Herrn Herzogs von 
Weimar, Hochf. Durchlaucht und des General der Cavalerie 
Herrn von Prittwitz Excellenz. Mittags war bei Sr. Königl. 
Majestät grosses Diner. Nachmittags begaben sich Se. KÖnigl. 
Majestät nach Alt-Schisitnig in des Herrn Erbprinzen 
von Höh enlohe sehen Garten [heute Fürstensgarten ge- 
nannt] um allda zu residiren. S. Z. No. 95. 

Breslau den 13. August. Gestern Abend geruhten Sr. Ma- 
jestät unser allergnädigster Herr wie auch des Kronprinzen 
von Preussen Königl. Hoheit bei Sr. Excellenz dem dirigirenden 
Minister in Schlesien Herrn Gräfe nvonHoym dem Souper beizu- 
wohnen, wo auch des regierenden Herrn Herzogs von Braun- 
schweig , Herzogl. Durchl. , des regierenden Herrn Herzogsvon 
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13. Aug. 



15. Aug. 



16. Aug. 



17. Aug. 



11 Weimar Herzogliche Durchlaucht, alle hier anwesenden Herren 

' Grenerals und Standespersonen gegenwärtig waren. S. Z. No. 95. 

j Breslau den 14. August. Gestern war Souper bei Sr. Hoch- 
fürstlichen Durchlaucht dem Herrn Fürsten von Hohenlohe- 
B artenstein, Coadjutor des Bischofthums Breslau, welchem 
Se. König 1. Majestät unser allergnädigster Herr und des 
Kronprinzen von Preussen Königl. Hoheit beizuwohnen ge- 
ruhten, wo auch des regierenden Herrn Herzogs vonBraun- 

i schweig Herzogliche Durchlaucht, sämmtliche hier befindliche 
Herren Generals und andere hohe Standespersonen gegenwärtig 
waren. S. Z. No. 96. 

Breslau den 17. August. Am Sonntage Vormittags wohnten 
Se. Königl. Majestät nebst Se. Königl. Hoheit der Kron- 
prinz in der Reformirten Kirche dem Gottesdienste bei um die 
Predigt des Herrn Pastor Wunster anzuhören. Hiemach gaben 
Ihre Majestät die Parole aus. Dann war Cour und Mittags 
grosses Diner, wobei Se. Königliche Hoheit der Kronprinz, 

|des regierenden Herrn Herzogs von Braunschweig, Her- 
zogl. Durchlaucht und des regierenden Herrn Herzogs von 
Weimar Herzogl. Durchlaucht und hiesige anwesende Prinzen, 
hiesige hohe Generalität und Ministers gegenwärtig waren. 
Abends geruhten Se. Königl. Majestät nebst Se. Königl. 
Hoheit dem Kronprinzen dem Souper bei des hiesigen Herrn 
General der Infanterie und Gouverneur hiesiger Residenz Herrn 
von Tauentzien Excellenz beizuwohnen, wo auch des Herrn 
Herzogs von Braunschweig Herzogl. Durchlaucht und Herrn 
Herzogs von Weimar Herzogl. Durchlaucht und anwesende 
Prinzen , übrige hohe Generalität und hier befindlichen Standes- 
personen gegenwärtig waren. S. Z. No. 97. 

Den 16. haben Sich Se. Königl. Majestät vor das Nikels- 
thor begeben und Hessen die Garde -Regimenter manoeuvriren. 
Nachmittags war bei des dirigirenden Minister in Schlesien 
Herrn Grafen von Hoym Excellenz Ball und Souper, so 
Se. Königl. Majestät mit Ihrer hohen Gegenwart beehrten, 
auch waren Se. Königl. Hoheit der Kronprinz, des regierenden 
Herrn Herzogs von Braunschweig Herzogl. Durchlaucht 
und sämmtliche anwesende Prinzen und hohe Generalität und 
Herren Gesandten und Fremden dabei gegenwärtig. S. Z. No. 97. 
Jahresfeier der Thronbesteigung Friedrich Wil- 
helm II. 

Breslau den 1 8. August. Gestern war der merkwürdige Tag, 
an welchem uns vor 4 Jahren ein Beherrscher gegeben ward, 
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ders für die erste Regentenpflicht hält IJnterthanenwolil nnd 
Menschenglückseligkeit zu befördern. Von Freude beseelt, Dm, 
diesen König, jetzt in unseren Manern zn sehen, war jeder 
unserer Einwohner bemüht, das Seinige zur Verherrlichung 
dieses so schönen Tages beizutragen. Bereits des Morgens um 
8 Uhr überreichte eine Deputation der Kaufmannschaft und 
Bürgerschaft folgendes auf weissen Atlas gedrucktes Glück- 
wunschgedicht : 

Schon flöchte Mars den Held zu krönen 
So manchen schönen Lorbeerzweig: 
Schon winkte Preusaens tapfem Söhnen 
Der Sieg auf jeden raschen Streich; 
Doch nein, es sinkt aus Mitleids Triebe 
Der Friedengengel schnell lierab 
Auf Dich , Monarch 1 den Gott aus Liebe — 
Dank ihml — uns heut zum König gab. 

Er reicht den Oelzweig Dir entgegen 
Und spricht: Unsterblich sei durch ihnl 
Europa wünscht Dir tausend Segen, 
Lass nur Dein Volk in Frieden ziehn! 
"Wie mächtig trotzt es allen Neidern! 
Dies ist der Hoheit schönster Zug. 
Lass andre Blitz und Donner schleudern. 
Du drohst, — und dies ist schon genug. 

welches AUerhöchstdieselben unter Versicherung der huldreichsten 
Gesinnung für unsere Stadt anzunehmen geruhten. Drei auf 
die Thürme der beiden Hauptkirchen und des Rathhauses ange- 
stellte Chöre Musikanten verkündigten dem Volke von 12 — 1 Uhr 
diesen festlichen Tag. Mittags war von der Kaufmannschaft 
ein Diner veranstaltet, zu welchem ausser vielen andern Standes- 
personen vom Militair- und Civilstande die hohen Landes- 
collegia, sowie der Magistrat eingeladen waren und wo 300 Per- 
sonen an zwei wohlbesetzten Tafeln speisten. Die Gesund- 
heit des Königs und des Königlichen Hauses sowie des durch 
seinen Heldenmuth sich auszeichnenden Königs von Schwe- 
den , wurden hier unter Pauken und Trompeten ausgebracht. 
Während der Tafel ward eine zur Feier dieses Tages von einem 
unserer beliebtesten Dichter [Kammersecretair Bürde] angefer- 
tigte Ode abgesungen, welche, da sie gedruckt herumgegeben 
ward, die ganze Gesellschaft unter Accompagnement der Musik 
begleitete. [Das Gedicht ist in den Provincialblättern II. S. 180 
mitgetheilt.] Abends war Ball und Souper, den des Kron- 
prinzen Königl. Hoheit, die andern hier anwesenden Prinzen, 
Ambassadeurs, die hohe Generalität und die Herren Ministers 
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mit ihrer Gegenwart beelirten. Se. Königl. Hoheit wurden hierzu 
durch folgende von der Tochter des hiesigen Banquier und 
Kaufmann Herrn Kraker mit vielem Anstände gehaltene kurze 
Anrede empfangen: 'Greruhen Ew. K. H. von den schüchternen 
Lippen eines Mädchens den schwachen Ausdruck der dankbarsten 
Rührung, der tiefsten Ehrfurcht, der innigsten Freude mit gnä- 
digster Herablassung anzunehmen! Es sind die ungeheuchelten 
Empfindungen, in denen sich in diesem höchst glücklichen Augen- 
blick die Herzen aller hier Anwesenden vereinigen, um Ihnen, 
erhabener Prinz, für diesen unschätzbaren Beweis' Ihrer Huld 
den unterthänigsten, treusten Dank zu Füssen zu legen' — und 
hierauf sogleich der Ball von Höchstdenenselben eröf&iet. Ohne 
an den Glanz zu denken, den dies Fest durch die Gegenwart 
der ersten Personen des Staates erhielt , zeichnete sich solches 
vorzüglich durch die ungezwungene Fröhlichkeit aus, welche 
dabei herrschte und auch in dieser Rücksicht verdient solches 
das erste in seiner Art genannt zu werden. Erst um 1 Uhr 
entfernten sich Se. Hoheit mit den sichtbarsten Merkmalen 
der Zufriedenheit. — Bei dieser Feierlichkeit war denn auch 
sowohl das Haus als der Garten erleuchtet. In der Mitte sah 
man ein grosses mit Lampen decorirtes Portal, in welchem nach- 
stehende Inschrift: 

des fsliicklicliezi l'ages ^ 

der 

am ZyZI. Angust MDCCLZZZTI. 

mit treuestem Gehorsam, Dankbarkeit und 

Ehrfurchtsvoller Freude 

gewidmet 

von der Breslatier Kaufmannschaft 

am 17. August 1790. 

Auch die übrige Bürgerschaft hat diese ihre fröhlichen 
Gesinnungen durch ein im sogenannten Schiesswerder gegebenes 
Mittagsmahl zu erkennen gegeben. Die Gesundheiten des Kö- 
nigs und des Königlichen Hauses sind hier ebenfalls unter dem 
Schall der Pauken und Trompeten und unter Abfeuerung von 
12 Lustböllem aus der Fülle des Herzens getrunken worden, 
und ein bis an den andern Morgen dauernder Ball, bei welchem 
der Garten gleichfalls erleuchtet war, ist Zeuge der Heiterkeit, 
die auch hier über die ganze Gesellschaft verbreitet gewesen 
ist. — Desgleichen hatte sich die Judenschaft des Morgens um 
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18. Aug. 



10 IJIir mit dem Oberlandrabbiner und deren Aeltesten nach 
der hiesigen Hauptsynagoge verfügt, wo sie unter Trompeten 
und Pauken zuerst den gewöhnlichen Segen für den Landes- 
herm, sodann die zu diesem Freudentage passenden 5 Psalmen, 
als den 21. 46. 61. 72. 144. absangen. Des Abends wurde die 
Synagoge geschmackvoll illuminirt, und endlich wurde dieses 
Fest durch einen vom jüngeren Theil der Nation veranstalteten 
Ball aufs Fröhlichste unter beständigem Vivat- Rufen beschlossen. 
Bei welcher Gelegenheit ein von der Demoiselle Gad verfertigtes 
Gedicht vertheüt wurde. — Abends war die ganze Stadt er- 
leuchtet. Die Häuser der Herren Kaufleute Weis und Tos- 
cano, der Stadt Berlin, des Herrn Lippmann Meyer und 
vieler andern nahmen sich hierbei besonders schön aus. — Sind 
dergleichen ungezwungene und ungeheuchelte Ergiessungen von 
Heiterkeit Beweise patriotischer Denkungsart: so haben unsere 
Einwohner auf diese Benennung gewiss Ansprüche zu machen. 
S. Z, No. 98. 

Diese Feier [der Kaufinannschaft] wurde von den gegenwärtigen 
höchsten und hohen Herrschaften durch eine schöne That erhöht. 
Von Ihnen aufgefordert, eröffiiete der Herr Hof- und Criminal-Ratli 
Berger für ein anwesendes Fräulein, mit Reiz und Tugend, aber 
nicht mit Vermögen begabt und vaterlos, eiue Subscription. 
Sie betrug an diesem Tage schon eine ansehnliche Summe. So. 
Königl. Majestät verstärkten sie durch 200 Friedrichsd'or , die 
Sie am folgenden Tage aus eigenem Antriebe überschickten. 
Jetzt macht die ganze Summe 2715 Rthlr. in Courant. Schles. 
Provindalbl. 1790. H. S. 182. 

Breslau den 19. August. Gestern war bei Sr. Königl. 
Majestät grosse Cour und Diner, wobei Se. Königl. Hoheit der 
Kronprinz, des regierenden Herrn Herzogs von Braun- 
schweig Herzogl. Durchlaucht, des regierenden Herrn Her- 
zogs von Weimar Herzogl. Durchlaucht und hier befindliche 
Prinzen, hohe Generalität und Ministers eingeladen waren. 
Abends war bei Sr. Durchlaucht des Fürsten von Hohen- 
lohe-B artenstein, Coadjutor des Bischofthums Breslau 
Souper, welchem des Kronprinzen Königl. Hoheit und hier 
befindliche Herzogliche und Fürstliche Personen, Prinzen, 
hohe Generalität und Ministers beiwohnten. Desselben Abends 
gleich nach 10 Uhr entstand ein Feuer in der Vorstadt vor dem 
Nicolaithor, welches schnell um sich griff und Hess vieles be- 
fürchten. Se. Königl. Majestät unser allergnädigster Herr, 
Se. Königl. Hoheit der Kronprinz, des regierenden Herrn 
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19. Aug. 



21. Aug. 

22. Aug. 



Herzogs von Braunschweig Herzog!. Dorchlaucht , des re- 
gierenden Herrn Herzogs von Weimar Herzogliche Dnrch- 
lancht als auch des Herrn Grenerallientenants von Wendessen 
Excellenz, Commandant der hiesigen Residenz waren gleich nach 
Ausbruch des Feuers gegenwärtig. Ihre Königl. Majestät er- 
theilten selbst die Befehle zur Rettung der Menschen und zur 
Verhütung grösseren Unglücks und begaben sich nicht eher weg, 
bis der Gewalt des Feuers Einhalt gethan war; es war ein 
fürchterlicher Anblick bei dem so finstem Abend ; 7 Possessiones 
sind mit allen eingeernteten Getreidearten gänzlich verbrannt/ 
eine Frau, welche nicht zu retten war, ist unglücklicherweise 
dabei umgekommen. S. Z. No. 98. 

Breslau den 21. August. Am 19. August war bei des 
Wirklichen Geheim . Etats - und Justizminister F'jeiherrn von 
Dankelmann Excellenz Spiel und Souper. Se. Königl. 
Majestät geruhten solchem beizuwohnen als auch Se. Eönigl. 
Hoheit der Kronprinz. Des regierenden Herrn Herzogs 
von Braunschweig Herzogl. Durchlaucht, des regierenden 
Herrn Herzogs von Weimar, Herzogl. Durchlaucht, hier be- 
findliche Prinzen, Generalität, Minister und andere Standes- 
personen waren dabei gegenwärtig. — Prinz Louis, Sohn 
Sr. Königl. Hoheit des Prinzen Ferdinand von Preussen, sind 
allhier angekommen. S. Z. No. 99. 

Breslau den 24. August. Am 21. Hessen Se. K. Majestät 
in höchster Gegenwart die hier befindlichen Truppen manoeuvriren. 
S. Z. No. 100. 

Berlin den 24. August. Am 22. Vormittag wohnten Se. 
Königl. Majestät nebst des Kronprinzen Königl. Hoheit 
und sämmtlicher hohen Suite dem Gottesdienste in der Haupt- 
kirche zu St. Maria Magdalena bei, woselbst der Herr Oberconsisto- 
rialrath und Pastor [Herman Daniel] Hermes eine vortreffliche 
Rede hielt. Nach der Parole war grosses Diner, wozu Se. Königl. 
Hoheit der Kronprinz, des regierenden Herrn Herzogs von 
Braunschweig Herzogl. Durchlaucht, des regierenden Herrn 
Herzogs von Weimar Herzogl. Durchlaucht nebst sämmt- 
lichen hier befindlichen Prinzen, Generals, Ministers und Standes- 
personen eingeladen waren. Abends war bei des Herrn General 
der Infanterie und Gouverneur hiesiger Residenz Herrn von 
Tauentzien Excellenz Gesellschaft und Souper, welchem Se. 
Königl. Hoheit der Kronprinz und hier befindliche Herzog- 
liche und Fürstliche Personen, Generals und Ministers nebst 
Fremden beiwohnten. S. Z. Nr. 100. 
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23. Aug. 



25. Aug. 



27. Aug. 



27. Aug. 



Breslau den 24. August. Gestern war bei des wirklichen 
Geheimen Etats- und dirigirenden 'Ministers Herrn Grafen von 
Hoym Excellenz Ball und Souper. Se. Königl. Majestjät 
geruhten gegenwärtig zu sein sowie auch Ihro Königl. Hoheit 
der Kronprinz, der Prinz Louis nebst den hier befindli- 
jjchen Herzoglichen und Fürstlichen Personen auch übrigen 
hier anwesenden Herrschaften. S. Z. No. 100. 

Breslau den 28. August. Am 25. war bei Sr. Königl. 
Majestät grosse Cour und Diner, wozu Ihro Königl. Hoheiten 
der Kronprinz nnd Prinz Louis, Ihro Herzogl. Durchl. die 
regierenden Herrn Herzoge von Braunschweig und Wei- 
mar, anwesende Fürstliche Personen, hohe Generalität und 
Ministers eingeladen waren. S. Z. No. 101. 

Breslau den 28. August. Den 26. ward in höchster Gegenwart 
Sr. Königl. Majestät von den Garde - Regimentern und dem 
Regiment des Kronprinzen manoeuvrirt. Abends war bei des 
wirklichen Geheimda« Etats- und Justizministers Freiherrn 
von Dankelmann Excellenz Souper. Ihro Königl. Hoheiten 
der Kronprinz undPrinz Louis, hier befindliche Herzog- 
I liehe und Fürstliche Personen und andere Standespersonen 
waren dabei gegenwärtig. S. Z. No. 101. 

Breslau den 28. August. Den 27. früh gingen Se. Königl. 
Majestät nach Brieg um die dortige Festung in Augenschein 
zu nehmen, wurden aber noch denselben Abend zurückerwartet. 
S. Z. No. 101. 

Brieg den 27. August. Heute hatten wir das Glück un- 
seren vielgeliebten Monarchen in unseren Mauern zu sehen. Se. 
Königl. Majestät kamen von Breslau die Oderseite her und 
trafen um ^4 lo Uhr in Begleitung des regierenden Herrn Her- 
zogs von Braunschweig und des Herrn Obersten von Bi- 
schofswerder hier ein. — Die hiesige Kaufmannschaft und 
einige von den Schützenbrüdern waren Allerhöchstdenen- 
selben eine halbe Meile entgegengeritten. Vor dem Oderthor 
in dem neu angelegten Hornwerk waren auf Veranstaltung 
des Bürgerschaft -Eltesten Herrn Hinstein ein paar Ehren- 
bogen von grünen Weinreben mit Blumen durchflochten, und 
oben darauf der preussische Adler nebst den Königlichen 
Namensbuchstaben und der Inschrift: Es lebe Friedrich Wil- 
helm, Er lebe lange, und nebenbei einige Pyramiden er- 
richtet, sowie auch die Geländer der Brücken mit grünen 
Zweigen umwunden. Der Königl. HErr Kommissarius Loci, das 
Magistrats -Oollegium, die Aeltesten und sämmtliche Bürgerschaft 



77 



29. Ang. 



31. Aug. 



hatten sich daselbst versammelt. Als Se. Majestät ankamen, 
wurden AUerhöchstdieselben mit Trompeten und Pauken und 
einer Anrede des Herrn Stadt -Directors Schultz und einem 
frohen Vivatrufen der sämmtlichen Bürgerschaft empfangen, und 
die beiden Demoiselles, Töchter des Königl. Bau-Inspectors Herrn 
Gi eseler, wovon die eine als Göttin des Friedens und die an- 
dere als die Göttin der Künste und Wissenschaften mit den ge- 
wöhnlichen Attributen angekleidet waren, überreichten Sr. Königl. 
Majestät im Namen der sämmtlichen Bürgerschaft ein gedrucktes, 
in blauen Atlas mit silbernen Tressen eingebundenes Gedicht 
auf einem paille atlasnen Kissen, welches AUerhöchstdieselben 
auf eine vorzüglich gnädige und herablassende Art anzunehmen 
geruheten , sich davor bedankten und es dem nach ihm folgenden 
Herrn Obersten von Bischofswerder einzuhändigen äusserten. 
Hierauf ritten Se. Majestät zwischen der in 2 Reihen stehenden 
Bürgerschaft in das neu angelegte Homwerk, besahen dasselbe 
wie auch die anderen Festungswerke um die Stadt, kamen zu 
dem Casernenthor wieder herein und stiegen in dem hiesigen 
Commandantenhause wieder ab, wo Sie zu Mittag speisten und 
nach aufgehobener Tafel gegen 1 Uhr Dero Bückreise nach Bres- 
lau unter den freudigen Segenswünschen aller Einwohner Briegs 
auf der Oderseite wieder antraten. S. Z. No. 103. 

Breslau den 31. August. Am Sonntag Vorm. wohnten Se. 
Königl. Majestät dem Gottesdienste in der Hauptkirche zu St. 
Maria Magdalena bei, woselbst der Herr Ober-Consistorialrath 
und Pastor Hermes eine erbauliche Predigt hielt. Nach der 
Parole war Cour und grosses Diner, wobei Ihro Königl. Hoheit 
der Kronprinz, die regierenden Herrn Herzoge von Braun- 
schweig und Weimar Herzogl. Durchl., anwesende fürstliche 
Personen, hohe Generalität und Minister gegenwärtig waren. 
Der General der Cavalerie von Dallwig, der General -Lieute- 
nant Fürst Hohenlohe, der General-Major Prinz Eugen 
von Württemberg sind allhier angekommen. Am verwichenen 
Sonntage war in dem hiesigen Kaufmannszwinger Ball en masque 
1 und Illumination, welchem Sr. Majestät der König, des Kron- 
prinzen Königl. Hoheit, des regierenden Herrn Herzogs von 
Braunschweig, des regierenden Herrn Herzogs von Wei- 
mar Herzogl. Durchlaucht nebst sämmtlichen hier befindlichen 
Prinzen, hohen Generalität und Ministers beiwohnten. — Se. 
Königliche Majestät waren mit der Anordnung ausserordentlich 
zufrieden. S. Z. No. 103. 

Goethe in Landeshut. 
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3. Sept. 



5. Sept. 



€. Sept. 



7. Sept. 



8. Sept. 



Breslau den 3. September. Se. Königl. Hoheit der Kron- 
prinz nebst hoher Suite sind am 31. August früh Dienstag abge- 
gangen um eine militairische Reise durchs Gebirge zu machen. 
S. Z. No. 104. 

Der Herzog von Weimar und Goethe treten in 
Begleitung des Grafen Reden die Reise nach Ober- 
schlesien, Krakau u. s. w. an. 

Goethe in Tarnowitz. Das Epigramm: *An die 
Knappschaft zu Tarnowitz'. 

Breslau , den 7. September. Am Sonntag Vormittag wohnten 
Se. Königl. Majestät dem Gottesdienste in der Haupt- und Pfarr- 
kirche zu St. Elisabet bei , wo der Herr Ober - Consistorialrath 
und Inspector Gerhard eine erbauliche Predigt hielt. Nach 
der Parole war Cour und grosse Mittagstafel , wobei die hiesigen 
Herzoglichen und Fürstlichen Personen, Generals und 
Ministers gegenwärtig waren. Bei der Cour geruhten Se. Königl. 
Majestät des Herrn Geuerallieutenants der Infanterie Erb- 
prinzen von Hohenlohe-Ingelfingen mit dem grossen 
schwarzen Adlerorden zu begnadigen. Abends war bei dem 
\ Herrn General der Infanterie und Gouverneur hiesiger Residenz 
Herrn von Tauentzien Excellenz Assemblee und Souper, so 
Se. Königl. Majestät mit Ihrer hohen Gegenwart beehrten. 
Desselben Abends langten Se. Königl. Hoheit der Kronprinz 
von Deroselben gethanen Reise zurück allhier an. S. Z. No. 106. 

Breslau den 7. September. Montags Vormittags manoeu- 
vrirte in höchster Anwesenheit des Königs die hiesige Gar- 
nison. S. Z. No. 106. 

Breslau den 10. September. Am 7. Abends gaben Se. Kö- 
nigl. Majestät einen Ball masque in dem hiesigen Kaufmanns- 
zwinger, Se. Königl. Hoheit der Kronprinz und hier befind- 
liche Herzogliche und FürstUche und andere Standesper- 
sonen wie auch bürgerlichen Standes waren dabei gegenwärtig. 
Haus und Garten war aufs Herrlichste erleuchtet, in der Mitte 
des Gartens war ein langer Saal «rbaut worden , der mit ausser- 
ordentlichem Geschmack decorirt war. Eine bestimmte Anzahl 
Billets wurde ausgetheilt; Speisen, Wein und Erfrischungen aller 
Art waren unentgeltlich zu haben und dauerte bis gegen Morgen. 
S. Z. No. 107. 

Breslau den 10. September. Den 8. war bei Sr. Königl. 
Majestät Cour und Diner, Seine Königl. Hoheit der Kron- 
prinz, hier befindliche Herzogliche und Fürstliche Per- 
sonen, Generals und Ministers waren dazu eingeladen. S. Z.No. 107. 
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9. Sept. 

10. Sept. 

11. Sept. 



12. Sept. 



13. Sept. 



15. Sept. 



16. Sept. 

17. Sept. 

19. Sept. 



Auffühi'iing des Clavigo im Theater zu Breslau. 

Der Herzog und Goethe kehren von ihrem Aus- 
flug nach Oberschlesien u. s. w. zurück. 

Breslau den 14. September. Am Sonnabend beehrten Ihro 
König 1. Majestät das Schauspielhaus mit Ihrer hohen Gegen- 
wart, wie auch Se. Königl. Hoheit der Kronprinz, wo von 
der Wäserischen Schauspieler -Gesellschaft die Räuber aufgeführt 
wurden, die Schauspieler erhielten durch die Aufführung all- 
gemeinen Beifall. S. Z. No. 109. 

Breslau den 14. September. Sonntags wohnten Ihre Kö- 
nigl. Majestät und des Kronprinzen Königl. Hoheit dem 
Gottesdienste in der Hanptkirche zu St. Maria Magdalena bei, 
wo der Herr Oberconsistorialrath und Pastor Hermes eine vor- 
treffliche Predigt hielt. Nach der Parole war Cour und grosse 
Tafel, Se. Königl. Hoheit der Kronprinz und hier befindliche 
Herzogliche und Fürstliche Personen, Generals und Mi- 
nisters waren dazu eingeladen. S. Z. No. 109. 

Breslau den 14. September. Am Montag Abend geruhten 
Se. Königl. Majestät bei des dirigirenden Ministers in 
Schlesien Herrn Grafen von Hoym Excellenz der Assemblee 
beizuwohnen, wie auch Se. Königl. Hoheit der Kronprinz und 
hier befindliche Herzogliche und Fürstliche und Standes- 
personeri gegenwärtig waren. S. Z. No. 109. 

Breslau den 18. September. Am Mitwoch war grosse Cour 
und Diner bei Sr. Majestät dem Könige. Se. Königl. Hoheit 
der Kronprinz, des dirigirenden Herrn H erzogs von Braun- 
schweig, des dirigirenden Herrn Herzogs von Weimar« 
Herzogl. Durchlaucht nebst andern hier befindlichen Fürstl. 
Personen, wie auch Generals -und Ministers waren dabei gegen- 
wärtig. S. Z. No. 110. 

Breslau den 18. September. Donnerstags früh Hessen Se. 
Königl. Majestät die hiesigen Garden manoeuvriren. S. Z. 
No. 110. 

Ein Courier bringt aus dem Feldlager der türkischen Armee 
nach Breslau die Nachricht, dass die Pforte den zu Reichenbach 
geschlossenen Friedenstractat und den "Waffenstillstand angenom- 
men. (S. oben Seite 49.) 

Goethe verlässt Breslau und tritt über das Ge- 
birge, Dresden die Rückreise an. 

Breslau den 21. September. Am Sonntag Vormittag wohnten 
Se. Königl. Majestät dem Gottesdienst in der reformirten 
Kirche bei, woselbst der Herr Oberconsistorialrath und Hof- 
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20. Sept. 



21. Sept. 



22. Sept. 



23. Sept. 



I Prediger Hering eine schöne Predigt hielt. Nach- der Parole 
war bei Se. Majestät grosse Tafel, wozu des Kronprinzen 
Königl. Hoheit nebst hier befindlichen Herzoglichen nnd 
Fürstlichen Personen wie auch Generals und Ministers ein- 
geladen waren. Gegen 2 Uhr begnadigten Se. Königl. Majestät 
den General der Infanterie, Gouverneur hiesiger Residenz Herrn 
von Tauentzien Excellenz mit Ihrem Besuche. S. Z. No. 112. 

Breslau den 21. September. Montags war bei dem diri- 
girenden Minister in Schlesien Herrn Grafen von Hoym 
Excellenz Ball und Souper. Se. Königl. Majestät, Se. Kö- 
nigl. Hoheit der Kronprinz, hier befindliche Herzogliche 
und Fürstliche Personen, Generale und Standespersonen waren 
dabei gegenwärtig. Der Königl. Engl, und HoUäiidische Ge- 
sandte sind nach Berlin abgegangen. S. Z. No 112. 

Breslau den 23. September. Am Dienstag geruhten Se. 
Königl. Majestät den dritten Prinzen des regierenden Herrn 
Herzogs von Braunschweig Herzogl. Durchlaucht mit dem 
schwarzen Adlerorden zu beehren. Abends war bei Sr. Hoch- 
fürstlichen Durchlaucht dem Herrn Coadjutor des Bisthums 
Breslau Fürsten von Hohenlohe-Bartenstein Souper und 
Ball, welchem Se. Königl. Majestät nebst des Kronprinzen 
Kgl. Hoheit beizuwohnen geruhten, wie auch die anwesenden Prin- 

I zen und andere Standespersonen gegenwärtig waren. S. Z. No. 113. 
' Breslau den 23. September. Mitwochs war bei Sr. Kö- 
! nigl. Majestät grosse Cour und Tafel, wozu Se. Königl. 
■Hoheit der Kronprinz, des regierenden Herrn Herzogs von 
iBraunschweig Herzogl. Durchlaucht, hohe Generalität und 

II Ministers eingeladen waren. Nachmittag um 3 Uhr reisten Se. 
11 Excellenz des Wirklichen Geheimden Staats - und Cabinets- 
'ministers Herrn Grafen von Herzberg nach Berlin ab, wo- 
hin auch der Königl. Ungarische Gesandte Herr Fürst von 

JReuss abgegangen ist. S. Z. No. 113. 

' Breslau den 23. September. Heute früh um 3 Uhr verliessen 
|iSe. Königl. Majestät, unser grosser geliebtester König und 
Friedensstifter unsere Stadt, deren Einwohner mit innigster Rüh- 
rung diese so frühe Abreise bedauern. Se. Königl. Hoheit der 
Kronprinz, des regierenden Herrn Herzogs von Braun- 
schweig Herzogl. Durchlaucht nebst der sämmtlichen Suite 
gingen bald ebenfalls darauf ab. S. Z. No. 113. 
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